
1822

IN 81496 —

u

die ungeheure Ideenviewirrung der meinsten

Mystiker besteht darin, daß sie den Gott

des Spinoza das er kai nar der alten

Weisen ewig mit dem Gott der Christen ver

mengen. Der Gott der Christen ist aber ein
persönlicher Gott, er ist der Jahrnach der

Juden, und diese neuere Mastiter sin

daher durchaus nicht Christen zu erinner

Musica bona est Melancholico, mala

lugenti. Hornora

Nach der Ansicht des Spinoza sind die soge

nannten: Gefühle doch nichts als unklare Ideen

die eben wegen die ihrer Unklarheit leicht man

Vermischung mit der Leidenschaften eingehen
und in dieser Gesellschaft stärker, oder

eigentlich heftiger, wirken, als die dentlich

aus klarer Erkenntniß hervorgegangenen.

Vemo potest cupere beatum esse ben ager
et bene vivere, du dimul non unsrat

esse, agere et vivere, hoc est, artu existere

Geht denn aus der Spinogistischen Ansicht ert

fürs praktische etwas anderes hervor als

jener denkbar höchste Grund satz: Sich selbst



Nichts verzeihen und den Andere Alles?

Sübarth in seiner Symbdik des Traumes schließt
aus dem Umstände, daß die Umlauftzeiten

aller Himmelskärper sich gerade keine Zeitpunkt

der Geburt Christi durch gewiße durchgehenden

Grund zahlen auf bestimmte Verhältniße bringen2. 3
lassen, daß jenes auf Ihm Zungen, jenes

prophetische Hindeuten auf Ihn, die einzige

die Grund bestimmung der Welt sichtbaren
Welt war, das ist, als wenn jemard glaubte

wir trügen darum Stiefel, damit die Schuh

flicker nicht ohne Arbeit bleiben.

die einzig mögliche Art die Pflichten des Menschen

zu beweisen ist gewiß die das Spinoza

sie sämmtlich auf die der Selbsterhaltung

zu beziehen, oder vielmehr letztere als
die einzige, in der alle zusammenlaufen, hinzu.

vondieser
stellen. /. wenn man ja hier des Wort Pflicht gelau¬
chen kann /.

Wenn man die Worte des Spinoza für sich und außer

ihrem Zusammenhang mient, so muß er einem
oft lächerlich, oft sager abscheinlich vorkommen

So g. b. wenn er (pros. 50 part. 4 Echel) sagt:

das Mitleid sey an sich übel. damit sorgt meint



er je nicht, der Mensch dürfe ein Mitleid fühlen.
te, der die nothwendige Abhängigkeit der meich¬
Rühne Natur so sehr anerkennt, daß seynen

die feindlichsten Leidenschaften als gleich natür

lich wie die für liebenswürdig gehaltenen

hinstellt und, ihrem dasege nach, rechtfertigt, er
weiß wohl, daß gerade der beßern Mensch sein

Natur nach Millein fühlen muß, also noch darf,
aber er verwirft auch das Mitland nur, insefern

es den Menschen Dienstbar, macht aus einem

Herr beherrschenden zu einem Leidenden macht

ihn zu Thätigkeits äußerungen bestimmt, die die

allgemeine Vernunft mißbilligen uns

Et revera hegniescentia in se ipso surmum
quos sperare possumu Nam Nemoduum

Esoc alicujus sinis caus contervare conatur
et quie haec acepirescentia magis magisque

Fovetur et corroboratur laudibus es

contra vituperio magis magisque turbater

edco glaria marime dueimur et vitam

u probro vis ferre possumus.

Poenitentia virtus non eat sive er ratione

non oritur sedis, quens facti paenitet
bis miser, seu impotens est.



Terret vulgus, nisismetuat.

Primum vartutis hundamentir icht saume

thoe conservare, Idque er dueta rationis

Ein gewißer Schaum von Spinozismus ist hingegen

sehr verträglich mit allen Gattungen der Aber¬

glaubens und der Schwarmerei und man kann da

schönsten Blasen damit werfen. Jakoli über Speerha

Superstitiosi, qui vitia ex probrare magis

quam vatutes dacere norunt; et qui homines
non ratione ducere, und Metu eta continere

otudent, ut malum potius sugiant, quam

virtutes ament nil alic intendunt, quarn
ut religui aeque, ae ipsi priant miser

esides non mirum, ei plerumque molesti

et adroti viel komeibeste

Comedit aeger id, quosaversatur, timore

mortis; sanus autem eibo gandet et vita
die melius fruitur, quam si mortem
timeret, eamque derecte vitare cuperet,

Vir fortis hoi appume consideret, nempe quor omnia ea necessitte
Pvinae naturae sequantur an proinde aliquid molestum et

matum este cogitat es quiegun praeteren impium horrendrm/
injustum et turpr videtur, er co oritur, quodres ipas pertelbale
mutilate et consuse concipit; et hue de canda eroprimie conatures,
ut in de sant concipire es verae cognitionis impedimente amovete, es auf
Odium ira, insidia irrisiosaperbig es reliqua hujrismodi, atque adco, quantumlert conatur lane agere et taetari
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Niemand ist gewöhnlich eifriger, der Men¬

schengeschlechte die Freiheit (des Willenssie
zu verdizieren, als wer selbst an wenigsten

hat. Für jeer, die nur eigentlichen Vernunft

fähig sind, hat dieselbe in allen Fällen wor

es in ihnen zur Klaren Erkenntniß kommt
eine so bestimmende Gewalt daß, auch

hierbei ein Naturnothwendigkeit ange

verkennen, ihnen nicht schwer worden

kann! — Wer ist wohl ja das was wie frei
nennen, mehr gewesen, als Spina?

Es wäre wohl der Muhe werth weiter nachhute.
fen die Geschachte der Prinzessin Elisaboth, Tochter

des König Wenzel des 3 von Trohmen, die
ihr Schwager Heinrich von Kärethen und König

von Böhmern, damit die enzufriedenen Stande

nicht die Krane mit ihrer Hand an einem
fremden Fürsten übertragen zwingen will

einen Mann unter ihrem Bande zu hinrathet

Wie sie sich weiger, heimlich an einen festen

Ort entflieht, und Johann von Tugenburg, Kaiser

Heinrichs Sohn, zu ihrem Gatten erwählt, der
mit einem Heer konnt, sie befreit und des

ihr Gemal König von Böhmen wird.



und dann die Natur des Drama duldet den

Finger des Ungefahrs oder der unmittelbaren

Vorschung nicht. Schiller Vorres zum Fresko

Wie unmachöhnlich schön ist die Beschreibung der
Besuches den Kaiser Friedrich von Östreich nach seinen

Körung in den Stammländen seines Hauses macht
in Mülles Schweigergeschichten III B. 12K.

derselbe Friedrich spricht bei Fugger: Große

Fürsten sind eine Zielschein guter und böser
Worte war dieß und das nicht überhören kann,

der kann nicht regieren, und es gefat wohl noch

hin, wenn man nur mit Worten auf uns schießt.

Morkwürdig und ganz im Geist jener Zeit ist

daß den Fühdes in dem Absagebrief der Zürchen

gegen die übrigen Eiidesgenoßen auch 50 gemeine

Soldater namentlich ihre Fchde ankündigten

Höchst merkwürdig in dem Gereckter der alten

Schweizer ist ihre geringe Achtung der Religion
und der Kirche. /. Selbe Villeicht weil sie in ihrer

Vereinzeltheit auf den Bergen der Lehre weniger

zugöniglich waren /.

lis leautes du chant Italien sont dems la

musique meme, au lieu gli celleg de

chant Traneais sil an a nesont que ders
Etart in Chanteer.

Ronsern Atter der da menger Seiterar



Über den 5te Akt der Libussen, bin ich noch nicht

einig. Prünislaus ordert und schlichtet. Ebüssen
Zeit ist verbei. Ihre begeisterte Weisheit (der

gegensate von ihres Getten Verstände) wird blos

in Ansprich genommen, um verwickelte Fälle

zu schlichten, Schätze zu entdecken. Sie will keinen
Gebrauch mehr von ihre Ahnungsgebe machen.

der allgemeine Volkswille, die Wille ihres Gatten

nöthigt sie, noch einmal, zum letztenmale. Weis
sagend von einem kommenden eherer Zeitaltent

schändern von dem was sie sieht, erliegt ihn gebrochen
Natur, sie stirbt

Zum. Johannes Parriida: Setanas untersucht

sein Herz.
Ob er darin icht fund

Joheimischer Tülch
die je nach vergelükch
Von seiner Mutter erbten an

Und von dem begetreren Mann
Seinen Eine König Ottakhere
den man ragen vnd wakern

n allen Antreien zallt. Ottober von Hornek

Im Hornete laß 826 wie zu Speier vor Kaiser Heinrich
ie die Leuchen zeim beiden Vorgänger Adolf und AlbrechtWittwen
gebracht werden, und die in derselben Kirchen die Gottinen den
beiden Verstorbenen Könige für ihre Todten und die Gatte

des Lebenden für dessen Leben bethet.



Von der Tochter Kaiser Albrechts, Agnes von
Ungnen behauptet ein Chronist, sie habe nu

der körperlichen Vereinigung zweier Gatten

als worin sie etwas sehr angestiges verspüret
einen Abschen empfunden, und sie sey als Jungfrau

gestorben.

Zelun und Klimba Götter der alter
böhmen, Schala

Merkwürdig ist, welche große Rolle
in der alten böhmischen Geschichte die Weiber,

spielen. Ziemlich allgemein gilt jede ausge¬

zeichnetere für ein Seherein.

Herzog Wogen nennt einmal die deutschen:
stumme Hunde. / Niemer, voraus der umBöhnischen

der Name der Deuschen hergeleitet wird, heißt
ein Stimmer

Ottokar zu seinem Großen: Wollt ihr die

Werschowetzen spielen!

Pechwannser und Schilde von Hern alle Bewaß

nung der Böhmen,

Eifficile à ebranter et à retenir: ec fut
da de tont tems ma disposition ernstante

Konhern verfahrnen

Ich lesen Rousfraus Confessions und erschrecke, darin
mich selbst zu sehen.
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Mais quoique M. do Contiere für un bon
homme, in etcit assurement pus von

homme vertueux Korhann refehrie.

Wie in die Augen springend ist hier dieser
Gegensatz

Böhmen soll nach Hayeks Angabe einst einen
Kessel im Wappen geführt haben, zum Andrucken
daß der Herzog Boleslaus am Hofe des deutschen

Königs zur Demüthigung in der Küche einen unser¬
nen Kassel stehend übers Feuer halten mußte

Unter Undrich soll dieses Wappen in eine
Adlerin, so von der Feuerflammen berührt, imJun

weissen Felde, verwandelt worden seyn.

Hayek gibt einen guten Grund der alten
Sitte des Geldauswerfen bei sein Krönungen
u. Dyl: an: damit nämlich das Volk nach dem
ausgeworfenen Ged laufen, und so minder

den Fürsten und seinen Zug drängen sollen

Gegenwärty thue Flintenkelben dieselben
Dienste!

Sollte die Komödie Frischlieb die Lonz in seinem

Leben desselben geführt mit dem Titel. Nic. Frisch.

lin von Frau Windelgart ein neuer Lomödin, de
Spiel auß glaubwürdigen Historien gezogen.

Kaiser Heinrich ? uns Söchsten Tochter und irem



Gemal Vtrich von Bünkern, von jener Tochter

Heinrichs handeln, die mit ihrem Entführer
niesen auf Schloß Frauenburg in Böhmen

lebte! — Nachzuschen, Gottschen in seine deutschen

Theater erwähnt ihren /

des Kunsturtheil des Dilettanten und des Meisters,
dabei

unterschenden sich darin, daß ersterer der dase
Kunstwerk mit sich in Übereinstimmung bringen
sucht
wille; letzteren sich mit dem Kunstwerke,

Zum Ottokar
In der neuen Landesordnung des Herzog Sobies.
laus kommen 2 Artikel (dr 5te u 61) vor deren
erster bestimmt, daß jeder Fürst von Böhmen, ihn

er die Regierung antritt, des Landes Freiheiten
beschwören soll, der andere aber den Landständen

und Verbindung mit der Stadt Prag sogen das
Recht gibt, im Falle der Herzog diese Freiheiten

nicht halten will, ihn mit gewesenter Hand

Dazu zu zwingen.

Die lächerliche Eintelkeit der Mad Steeb

drechtet wohl mirgens so sehr hervor als

in ihrem letzten Wote: Zehn Jahre meiner
Verbannung überhaupt ist mir das ganze

Wesen dieses Frau unleidlich. Was für übertriebene

dettamazionen; was für wenn nicht gemachten



doch gesuchter Enthusiasmus, welche halbwahre

Wahrheiten und allgemeinen Sitze die aufs

Sie steht an denhöchste als besondern gelten.

Spitze der Schriftstellen, die nicht ihrem Gegenstand

zengen wollen - sondern sich
0

Worin bestand denen

das Unglück ihrer Verbannung? daß sie nicht mehr
in den Lirkeln vom Paris glänzen konnte am

dem sie so dappisch hieng. Ihre Klagen sich ein
Verbrechen ein alten, die damals wirklich Versache

zu klagen hatten.

Zwei dingen sind in der alten bohmischen Geschichte

besonders auffallend: die geringen Volkszah.

den bei allen Unternehmungen, im Gegensatz
mit den übertriebenen Gegaben anderen

alter Volksgeschichten; dann der völlige Mangel

an herrischen Charakter. Ist letzteres

villeicht dem geistlichen Stade der Chronisten

zugeschreiben.

Als König Wadislaus nach Ungarn ziehen will
um den Streit der zwischen Volk und Regenten
daselbst zu schlichten, entworten ihn seine Stände.

Können sie doch beide eine Sprache, man dasse

sich selbst mit einander vergleichen.



des Tenca na dort print faur dens leus demos

strations; is sons naturellemat officicur
hurans bienveellans es nieme, quwi gu'on
ex die plri prais qu aucune aute nation.

mais des Tont legers et volages. Ils vaten
effet le sentiment gut ils vons temorgnent.

mais ce dentiment sten va comme i ert
rann. Le vom parlant des Tont pleins

de vont. revons voglatils plug als von
rublicet. Dien etest permanent dens

leur cocur, tontest stug eux locuste

de moniet: Ronsslan Consassind

Im Ottokar zu brauchen die Geschichte jenes
böhmischen Herzogs Friedrich den der H. Petrus

weil er ein zu seiner Kirche gehöriges dorf

veräußert, Nachts aus dem Schlafe weckt und

mit einer Geisel so durchzerbt, daß davon
die Strienen, bis an des Herzogs Ende zu sehen.

warm, Weshalb auch die Wischehrader Frobsterz

in ihrem Siegel einen von St. Peter gepeitschten
Herzog führte

Ein Narr kann in einer Stunde mehr fragen
als ein Kleger in seinem ganzen Leben beantwor¬

den. Srrift.

Erst unter Prennsl Atatar II wird Böhmen
auch immer zu einem Königreiche erhaben

durch Kaiser Philipp v Schwaben
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1822 König Premnisl Ottokar II Da der Markgraf
von Meissen, Bruder seiner Gattin Abald

es mit den freiden Böhmens hielt und ihm
seine Hilfe gegen die Sachsen abschlug, sendet

sein Weib ihrem Bruder zurück und nimmt mit
Konstanzie

Einwilligung des Pabst Innozenz
Ehe. Von

Die Techten Bolas von Angern zu
Dieser wird geboren Wenzesland das zweiten

12
Ottokars Vater

zu Ottokar

Priviligenen Kaiser Fridrich II, der hauptsächlich durch

Prenns I Berühungen den Thron erhalten hatte.
Böhmen soll ohne Zins und dienst seyn, und solle

Der erwählte König von Böhmen die Krom persin
lich vom Kaiser empfangen. Der König an Böhmen

soll selbst seine Bischöfe bestättigen können
Er soll nicht geholten seyn auf einem Hoftage zu
erscheinen, wenn dieser nicht in Bandorg, Nürmbern
oder Merseburg gehalten wird. Zu stömmezügen

soll er blus 300 Gerüstete oder eben so viel

Mark geben.

Prumisl u will seinen Sohn Wenzellach ohne

Genehmigung des Kaisers zum König benennen
lassen. Die Großen widersetzen sich und Kaiser

Feidrich in wird um die Bestättigung angegangen.

Margarethe wird auf dem Reichsteg zu Achen als

rönische Königin gekrönt.



Hagek gibt Friedrich dem Streitbaren eine Tochter
Morgerntha, die nach seinem Tode den Sohn
König Wenzels, Wladislar herathet, der

daher auch ein Herzog von Östereich genannt
wird, dieser Madislav sey wegen dieses Zuwachses

an Macht und Reichthum stolz geworden und als er
mirst bei Tische saß und gottes lästerliche Reden

führte, sey ihm eine große Fliege in den Mund
und durch den After wieder aus dem Leib gekrochen

so daß alles Blut darnach Floß und Wladslav

starb.

Wegen König Wenzesloves Härte wählen die
mißvergnügten Böhnen seinen Sohn Priniklav

Herzog von Östreich zum König. Was Uddrich von
Mahren zieht dem Vater gegen den Sohn zu Hilfe.

Er wird aber von Prenisle in Östreich überfallen
sein Herer geschlagen, und er selbst gefangen.

die mit ihrem Markgrafen gefangenen Mährer

fennigt Ottokar auf die gransamste Art, umihre
Schlußer von ihnen zu bekommen

Ottokar fällt nun in Böhmen ein und zwingt

seinen Vater zu einem Vergleiche, wodurch er ihm
das ganze Königreich dies auf Eger, Brüp und Elnbogen

abtritt,
das Treffen an der March, in dem Ottokar

blieb war ungefähr in derse ben Gegend, als

jenes für ihn siegreiche gegen die Ungern
das eigentlich der Grundsteren seinen Grüße war



Herzok nennt die Kunigunde eine Tochter des

Herzog Rostislaus von Bulgarien

Vom König von Ungern bemerkt Herzok, daß
er geldene Gehange in der Charn getragen habe

Hagel stellt den Ottokar als sorgfällig in
der Beolachtung äußerer seligernspflichten, darn

Herzok nennt ihm einen gütigen und gerichten.

König. Er führte bestimmtes Maß und Gewicht in
Böhmen ein.

Zur Zeit des letzten Krieges des Königs
Ottokar wundert sich noch ganz Böhmen

über eine Windmühle, die der Abt kon
Strahen hatte machen lassen.

3 Fehler an deren entgegengesetzten Erbrennen

wir uns selbst zu laboriren bewußt

sind, kommen uns leicht wie Vorzüge vor

des sollten die unbedingten Berunderer

Jakeschaares nicht vergessen und des Alten über

chimpf, nicht vergessen

3 Nicht die Ideen machen den eigentlichen Reiz

der Poesie aus; der Philosoph hat deren höhere
villeicht höhern; aber daß die kalte denkbarkeit

dieser Ideen es in der Poesie eine Wirklichkeit

erhälten das setzt mir in Entzücken. Die Körperlichkeit



der Poesie macht sie zu den was sie ist, und wen

sie, wie die Neuern, zu sehr vergenstigt, hellt

sie auf. — Hierher gehört der Reiz des Bildes

der Metipher der Vergleichung und warum z. 6.

eine Fabel mehr überzeugt, als er ihr zu Grunder

liegende moralische Salz

kann es etwas himmlischeres geben als die

Erzählung von Kleibes und Biton im Herr
doch. I. 31

lepee me le fourreau, die - on quelque,

fris, Voilé mon histoire. Mes passives
in eut seit wirre, et mes passions inont

tue. Guelles passions dira.ccon. Des

rieus: les choses du mande tes plus pueriles

mais qui it offectoient comme stil der Lut
ogi de la pohrahrion 3 Helene ou; sa

Trone de 'univers. Konserau Consessions V. 14.

Verlier' nicht aus den Augen jenen Ihre Phrygien
Adrastis beim Heradot der als unsrenwilliger

Mörder seines Bruders beim Krösus ankommt von
ihm gereinigt wird auf der Eberjage aber indem
er nach dem Schweine seinem Spieß schleudert, den

Sohn des Prosus trifft, dem er von dessen Vater bei gegeben
war zum ihn von der Todesgefahr zu schützen, die ihre
zufolge eins weis sagenden Traumes, durch eine unseren

Spitze derste. Wie Krösus den Mörder verzeihen, er aber
sich selbst auf dem Grabe des Getödteten durchsticht
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Werner gibt in seiner Verreine zu Silborts

Übersetzung des Thomas von Kompis ein

mmittel an, wie man nach Jagenart bei

4, 8 oder 10 Tagen per force Vorstehlende

Jesie Christi dresseren kann

das Wort Hallig Hallduja wird darin

als Einschiebwerk gerade so gebraucht wie

das Jahu! auf Bauernhochzeiten. H. b der

tzalleluge, nicht mehr verloren Schiffe

Woher mag es dem kommen, daß ich dem man doch

an sonnen dichterischen Werken einen ziemlichen
Grad von Phantasie nicht wird abstreiten können.

doch beim denken einen solchen Grad von
Verstandesgemäßheit fordern, in daß mein

Geist von Natur aus, dabei alles zurückstößt

was von der Einbildungskraft hergehohlt ist i

Wie sie (die bildende Kraft) dort mit dem Eisen

bustrophische fürchen zieht; Görres Furche und

die Reveluzion p. 20. — das ist doch Kostbar genug

Die Beweise einer Verwandtschaft von Völkern

aus der Verwandtschaft ihrer Sprachen ist mund

sind um so tröglicher, da die historisch am



wenigsten verwandten Völker es doch eigentlich

genatisch gar fehr sind, als Menschen beider,

seits - nämlich, Als Menschen, die mit denselben
Organen durch dasselbe Bedürfniß aus demselben

ebracht werden; wozu9Anloßen zum Sprechen daherauchB
noch kommt, daß die ersten Worte aller

Völker wahrscheinlich Orrt Anomatopoen

sind. Sollen sie sich da nicht ehnlich seyn.

In alten Bühnenstecken kam ein Graf Egs
Vor.

Beispiele höchst wahrer Darstellung aus dem: Schick
solen des Arteius von Margaschapat.

die Perser sind erkenntlich und gutthätig
allein nur an ihrem Orte, oder wo sie die

Herrschaft haben, nicht unter fremder Gewalt

leben, sondern unter eigenen Gesitzen

1 die Natrosen saßen im Kreise macher

erzälten sich von den Begebenheiten, die sich
auch diesem wilden Meere ereigent u

und vermehrten so die hiercht der Andere

und auch ihre eigene,
der Wind wird bald darauf stärker

unsere Fregatte flog geschwinder als ein

Vogel, zerschnitt die schäumenden Wellen
und ihr Rauschen war für uns eine Stimme

der Freunde.



das Gemulde, das Kalderen in seiner Nija

dele arca von der Schwinheit der Sinniranns

macht, ist gewiß Porträt; etwa der Königin
von oder einer Prinzesin von Spanien.
den äußer den Haaren, die in ihrer sonderba¬

ren Meschung aus Schwarz und Geld weniger
auf eigentlich braune als auf gewiße, zwar

bei weisser Gesichtsfarbe nicht anziehende, aber

gewiß nicht eigentlich schöne, nöthlich, schwarze
Locken hindeuten und dem großen Munde.

scheint auch die eindere Stirm am allerwenigsten

zum Wesen dieses muthig - stolzen Weibes und

passen. Eine niedere Stirn kann allerdings

schön seyn, aber einen erhabenen Charakter anzu¬
— der gros

kündigen vermag sie nicht.
Mund wiese sehr natürlich auf eine östreichische

Prinzessin?

Auch hat er jm ein Luder gelegt und willens

gewist, Haddingum mit Hynderlistung viebzu¬

bringen. Aber Haddingus ist verwärmet worden
het den Essonen lassen in Hynderen sehen.

A. Krantzie Dänische Gront

Merkwürdig ist der Ausspruch Johannes Müllers

über Relizionssachen? Fürs Glück des Privatlebens



für die beste Führung des öffentlichen - glaube

nichts, oder fest, Schwinzergeschahte III B. 2. K. p. 83.
Mie scheint von beiden Alternativen, das erste

traurig, das zweite unwürdig.

Kaiser Albrecht der Halsburger, und die Sennigen

ließen sich allerdings, ohne viel Hinzufügung
von berdichtungen zu einem Dramatischen
Gedichte benützen. Kaiser Albrecht wie er war

Gewaltthätig, jedoch mit äußerer Ruhe. Sitte
und Recht nur in Großen nichtachtend, im Kleinen
als die nothwendigen Stützen des Privatverkehrs

porgfältig hüthend, seine Ausbrüche beherrschen1

gehemnis voll, mit der Würde der Übergegenheit

Seine Frau als eben der helfende, schützende

ausgleichende Engel als den die Geschichte sie

malt! — Der sanfte Freudrich in seiner Jugen
schöne der Stelz und die Hoffnung der Seinen.

Leopold, in ihm den Gesegneten der Gottheit

anerkennend, jetzt schon sein ganzes daseyn ihm

unterordend! — Der Mittelpunkt des ganzen

die Königin Agnes von Ungern. Sie soll eigentlich

in einem Brempunkte vereinigen was theilweise

zugleich die Haupftriebfeder jedes Einzelnen und
die Atenosphäre des ganzen Stückes seyn soll: das

Gefühl des neuen Hauses, das sich mit einenmal auf

einen hohen Gipfel gedrängt sicht und das keinen
Wunsch kennt des sich zu halten, zu haben - alteres
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dieses Gefühl wollte ich in allen so hherrschen3

lassen, daß Friedrich keinen Augenblick an¬

steht, sich jede Gemalin gefallen zu lassen,

welche die Aussichten seines Haufes nöthig machen

und Leopolo, brennend für Waßenwehe, 1 1
wenn es gefordert würde, selbst zum geistli¬

chen Stand bereit finden ließe Abbrecht

selbst ist dieses - Gemeingeistes nicht fähig, bei
ihm sprecht sich jener Vergrößerungstrieb nun

als persönliche Halsucht und höchstens als Sorge
für seine Kander aus; diese Kinder selbst aber

sind davon, halb unbewußt, entflammt. Alles

beziehen sie auf ihr Haus, alles auf Östreich

sie selbst scheinen sich nichts. So liebt Bropel

in Friedrichen nicht sowohl den Bruder als den
künftigen Stammhalter, den begabten, der die

Kaiserkrone bei bstreich erhalten wird

Allen deuchtet jedoch in der Heftigkeit ihres Wesens
die Königin Agnis vor. An einen Gatten vermalt

den sie nicht liebte, an einen Hofe den Ihren

halb feindselig, vereinsammt und blos auf die Gesell¬

schaft ihrer Gedanken beschränkt, hat sie sanftern
Empfindunger nie gekannt, wendet sie alle

beßern Gefühle ihrem Hause, den Ihrigen zu

Natürlich muß sie daher Herzog Johann mit Unwillen

erfüllen, das wie ein fremder unter diese Habsburger



eintritt, die Grundidee seiner Verwandten

ist ihm zu eng und als einem Menschen von
ohne innere Kontinuität, von gleichsam fließenden

Wesen, auch zu hoch Unter dem Streben seinen
Verwandten lindend, sich gedrückt, wohl auch als Enkel

das als erstes Opfer geschlachteten Könige Ottokar

fühlend, denkt er allem nicht Östreichisch. Ich

decke mir ihn, durch die Erziehung bei seinen starren

Verwandten schüchtern gemacht, wie er anfängt
sich zu fühlen und als ersten Schritt der zu einem

künftigen äußern Emanzipazion, eine gewiße
innere darin findet, daß er sich mit seinen Freunde

einer düstigen, ungebenden Lebensart hingibt

In diesem Taumel sucht er halb betäubung, hab
Muth gegen seinen Ohein. Zugleich denke ich mir

ihn, dieß er seine Augen auf eine Frau vermuthlich
seines Standes, geworfen hat, die er heirathen

will und zu diesem ersten Schritt der Selbstständigtet

verlangt er seines Vaters Erbe. /. das herau escheintmit Norgen
nicht, wird nie genannt und eine Leidenschaft zu
Ehr gehört durchaus nicht unter der Motive von
Handlung ./ Hier fängt nur der Gang der Begeben.

heit an. Agens ist die Haupttriebfele der Wei¬

gerungen des Kaisers, obschon vielleicht gerade sie
der ungetriebene Johann ohne daß sie sich dessen
bewußt ist, am meisten interessirt, der Schluß

des Ganzen wäre, daß Agnes, da der Mörder ihres

Vaters in ihre Gewalt gerathen ist, sie nach langenen Kanupt



ihm gelegenheit zur Flucht gibt.

Von dieser Königin von Ungern heißt es in der

Chrenk des Gerherd von Roo unter andere:
dieselbig Königin lebet damals in großer
Heiligkeit im Kloster Königs Felden weit von den

Leiethen und dem Hofwesen. Sie sah, noch bei leben

ihres Ehgemals des Königs, die große Unrech in

Ungern, und daß sich auf der Landherrn Freu

nicht zu verlesen. Sie sehr auch wenig Jahr darnach
daß ihr Vater der Kaiser schändtlich war ermordet

worden und ist derwegen zu glauben, daß sie darums
ab der Welt ein Verdruß genommen und die übrige

Zeit ihres Lebens sich Gott vergeben habe. Als sie

ihren Gemal verlor war sie nach Jung, aber
Suntheimius meldet. Sie sey bis auf 5 Jahr gekom¬

men. (Eben damals wird sie von dem Zürchern
als Schiedsrichterin zwischen ihnen und ihrem eigenen
Bruder Albrecht dem Lahmen erwählt)

Sollte der östreichische Provinzialismus: Schekel

für Hundereitsche, Karbatsche, nicht etwa von

jenen mahrischen Socol herkommen von dem
gemeinen Volke insgemein: Schnkel genannt

der unter der Vormundschaft, Ledpold des Stolzen
über den minderjährigen Albrecht IV, die Stadt Lan

überfiel und von die aus durch Raub und Brand

lange einen Geißel der Gegend war.



Erkundige dich um das Buch: Gans bestreichisches

frauenzimer.

Die böhmische Libusse als Staff für ein

dramatisches Gedicht. Libussa, Frauenherschaft

des Gefühls und der Begeisterung (Vlasta, Jüngstern

krieg) goldenes Zeitalten, in die Böhmen wollen

aber bestimmte Rechte und Gränzen des Eigen.
thums. — Prienslaus, Festigkeit. Was dauer
ordnender Verstand. — Von den Böhner gedrängt

sich einen Gatten zu wählen, verwirft sie die
rohe Stärke des Eberberingers Biwog;

die muth = und Energie= lose Weisheit des Tapas
die Reichthime des Domaslan. Spottend frägt

sie schon; was denn der Herrschaft der Mannes
über die Frau rechtfertige! Da besiegt sie

die Festigkeit des Primislaus. Gleichsam um

sich über sie lestig zu machen, befühlt sie den
landes herrn ihrem Leibrost zu folgen und den
als ihren Gemal heimzebringen, den sie auf

einem unsernen Tische sen Mittages Brod essen

finden würden. Gezwungen ihr Wort zu halten
legt so den Prinislaus verschiedene Proben

auf, die er frenwillig übernimmt und alle besteht.
Nun empört sie ihn durch Hohn und er gibt frei.

willig ihren Hand auf. Die Stände, dadurch retrustet
wählen ihn zum Herzog. Nun biethet er Bibussen
die Hand, die sie gleichfalls aus schlägt. Es entfernt nun
die Aufrührer und nun ohne wachselsätige Gewalt

geben sie sich die Hande.
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schl Drei Hauphunterschiede im Wesen der Musik287
und Poesien müßen nothwendig auch eine

große Verschiedenheit in der Gesetzen ihrer

beiderseitigen Hervorbringungen veran

lassen. Diese für: Sie daß eine Verbindung
von Tönne gefallen, ja sager auf das Gemüth

wirken kann, ohne daß siche man sich etwas daduch

Ausgedrucktes dabei bestimmt zu denken braucht

was bei Worten nicht der Fall ist, die immer mir

durch ihren Sinn wirken? 2 . daß die Worte

meine genächst auf den Verstand und höchstens

durch ihn auf die Sinne. Die Trie aber zu nächstdurch sie
auf die Sinne und nur höchst entfernt auf dem

Verstand wirken 3t daß Töne nur höchst

allgemein und vag bezeichnen und zwar fast

allem Gefühle nie Sachen; indeß das Wort

mit der Schärfe des Begriffes bezeichnet. Ich

machte ein Gegenstück zu lassings Laokoon

über die Granzen der Musik und Poesin schreiben.

Eladrersite sans donte est rein grand maitre

mais ie maitre seit pager etier ses lecons

et scuvent al profit ga'on an tire ne vert

pas le prix geelles qu alles cat coute

storsolan revertes den momerem



Wenn Srift den von Poge vergifteten

Buchhändler Cuell die elenden Scheibsteller, seine
ech Miethlinge, zusammenrufen läßt, so gibt

diesen unter anderen Sigmalements auch an: Auf
ein Bedenkenne zwei Übersetzer in einem Bott,

In dem Lustspiele; die Großen und der Kleinen
hätte ich mir die Gröfin gedacht, als einen Thena.
ligen erprit fort aus der Schile der Französi
schon Enyklapädie, die aber nachdem sie gesehen

daß der Stung der Religion auch das Sinken der

Adelsrechte und der Prililegien nach sich gezogenà τον
hat, wieder an von Dinn zurückgekehrt ist, dessenwird

Existen für sie dadurch bejaht ist, daß sie sie

nicht mehr vernenn.

Irabschrift

für Marn Sigust

jung ging sie aus der Welt; zwar ohne
5

Genuß, dafür aber auch ohne Rene

Tausseau in seinen Reveries die promneu

Tolitaire macht eine lange Abhandlung über

die Zuläßigkeit, der von ihm sogenannten

umschädlichen Lüge. Genau genommen gibt es

aber keine unschedliche Lüge; dann wenn der Mensch
die Munst eigentlich nur in Berührung mit Andren.

seines gleichen, in Gasellschaft, leben kann; jedes

Übersetze



gefällige Verhältniß aber Vertrauen voraus

setzt, und Vertrauen ohne Wahrheit nicht denn

bar istig so greift jede, auch die kleinste Lüge
die Grundlage aller menschlichen Zustände an
und jeden Lügner ist ein Verrather an seinem

ganzen Geschlechte

Wie prächtig und in seiner Unbestimmtheit höchst
wirksam ist der Ausspruch den Peisistratos

bei Murathen von dem Akareaeier Anphilytes
verhalt

χροιπιαι δ ὁ βολος το δε τικτUον ἸRπεπετασται

σονον 'οιμησουσι σαια σεληναιης δια πμετος

Wenn mir jemand den Bür in den Argonauten

aufmützen wollte, so will ich ihm dagegen

Virgils afrikanische Hersche in der Geneide
Trexlittore cervos vorführen

Etwas rein witzigeres als die Vorrede Strifts

zu seinem Märchen von der Tonne ist wohl
noch nicht geschrieben worden.

3 Ich führte neulich Einen in meinen Kleinen Garten
und zeigte ihm meine Nelkenflor. Er betrachtete
Hin eine Weile aufmerksam, dann wandte er sich zu
mie indem er sagte: Gibts wohl auf der Welt schönern

Blumen als die Rosen? Ich langte ihm eine

Ich hatte erwartet: Stelken; doch



häftige Birn vom Baume. Sie eßend schlürfte

er: Und was ihr Nachbar für Pfirsiche hat? Götter¬

obst! Er nahe daraus Abschied und, noch vor dem

Thore, betrachtete er mein Haus. Ja, sprech er
wenn es dort eben auf dem Hügeln stünde!

Ja, dachte ich, wenn du keine Teufel warst?

ponr le bontecu d in homme, qui aime
à de cerconserire; car quoique je sort peut.

etre le seul au monde à qui da destinle

en ait fait une loi jene puis eroire ete
le deul qui ait in gont di naturel al

Rassca reveris d' in Prorarum

Rausseaus Neigung zur Lüge (Verlegenheits.

und Ausschmückungs = Lüge) ist jener Person

auch nicht fremd. eb

Idque petit corpus mens unde est saucia amore,

Unde feritur, co tendit gestitque coire.
Eneretir

3 Wie man sich eines gehabten Gedankens erinnert

so kommt mir auch manchmal die Empfindung

zurück, die ich bin nimmer gewissen Gedanken
gehabt habe, ohne daß ich mich jedoch des Gei¬

dankens selbst in seiner ganzen Ausbildung
erinnere konnte
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13 Mein Geist ist den Krämpfen eben so unter

worfen als mein Körper. Jede nur etwas

stärkere Gemüthsbewegung, selbst von de
Gattung der Augenehmen, bringt in meinem

Innere ein vor solche krämpfige Zusammenzie

hung hervor und erst wenn all diese Trantag.

sinigen entfernt all diese Anspannungen erst¬

fernt sind, kann mein Geist sich aus den herrn

und dann konnt gewöhnlich auch die Poesin

et pour eteindre en moi Cout desis

de vengeande il m' ecit suffi de pouvoie

me venger. Ponssean Promerades VI

de 'ai jamais eru que la liberte de l' homme

cousistät à faire ce quil veut mais bien

à ue samais farre ee qut il ne veret pas

Konhelm Monarade V

Man schweit jetzt in allen Künsten so sehr
gegend die stegale und daß des Genie sich

durch sie nicht könne einden lassen, das Letztere
ist seich wahr. Aber durch gänzliches Aufhaben

der Regel auch jene Köpfe, davon zu befreien

die keine Gemes sind, muß doch nothwendig zum
Unsinn führen, und das thut es auch.



Sind die Molltonarten nicht die Weiber der

Musik. Die sich von ihrem Vater / der Durton

art von der sie entstanden / trennen, und

die Verzeihnung ihres Gatten . /. der dürten,

art ihrer nächsten Verwandtschaft /. annehmen,

ule immen schönen Tage, des von allen Sintern

Fischerkühne in die Sie stachen, lag ein
vin zum Auslaufen bereites Meerschiff

unbewöglich auf der schulde. Ein Minverste Müßiger,

der zusehend / destand, rief dem Kapitän

zu - Schämst du dich nicht mit dennen großenle

Schiffe müßig da zu liegen indeß die kleinsten

Rähne lustig dahin andern? Freund, erwiederter Kapitän
dieser; bei Fischerlähnen ist's mit Rudern

gethan, ein Limenschiff muß auf günstigen.
Wind warten.

3 Warum in Schriftsteller der vergangenen Zeit

war' es auch der nächstvergangenen, denen

aus den Zeitgenoßen vorziehen, liegt auch mit
darin; daß die Zerthümer jeder Verzieh Klar

vor dem Jugen der Nachwelt daliegen und man
sie mit historischen Tige betrachtet, ohne dadurch

asfizirt zu werden; die Gegenwert aber haftet

sich mit so vielen Fäden an uns, daß selbst schondie man anwendet
die Gewalt sich von ihrem Jrathümern losgereißen, 24



ein Zuviel von der andere Seite hervorbrugen

muß - Es gibt kennen unhertheinschen

Beschauer seiner Zeit.

Se pe suis à moi que quand je suis seul: hors de

ta je tuis de jouet de tous ceux giu pi'en

Tourent. Konsern

Sai besoin de me recucillis pour aimer.

Norchnen
Eitelkeit ist vielmehr ein Zeichen, der Demut

als des Stolzes. Eitle Leute erzälen auch gern
was ihnen zob da oder dort für Ehre werden,

fahrer; was für vornehme Gesellschaft sie bei
sich gehabt u. s. u. dadurch legen sie ein ofenes

Geständniß ab, daß dergleichen Ehre mehr
sey, als was ihnen gebührt, und etwas das ihre

Freunde nicht glauben würden, wenn sie es ihmen

nicht seyten. Da hingegen ein wahrhaft Stolzer
alle Ehren Ehre, die man ihm erweist, noch weit

unter seinem Verdienst glaubt, und daher

das Prahlen verachtete. Ich gebe es also für einen

Grundregel, daß, wir immer den Charakter

eines stolzen Mannes behaupten will die

Eitelkeit unterdrücken muß

Srift zerstreute Gedanken



der Grund warum Männer sich gern schmeicheln
lassen, ist gemeiniglich, weil sie eine schlechte

Meinung von sich selbst haben; bei Frauen

Zimmern ist es gerade des Gegentheil. Srift

Pavcis obligation i tous ces honnetes gins

Dans la mite, je tesnegligeai tons. non
certainement par ingeatituder, mais par cette

invincille paresse qui men à souvent
Eleractituce à cerireDonne ail

a tonjours ete au - dessus de mas folees

Sitöt que je commenie à me relächer. Di

honte et deinbarras de reparer ma fante
me la font aggravel et je 'eeris plus

de tont. Kochen consefrio = VII.

Der Anthropomorphismus der Phantasien zeigt

sich unter andern auch beim Lesen von Gullivers
Reisen, da wo er im Riesenlande sich befindet
Um sich die Eingeborenen nur nicht über alles

Maß ungeheuer denken zu müssen, stellt
man sich Gullivern, von den wir doch wissen
daß er in unserer Griße war, als einen

fingerlangen läumling vor.

Wie kommts, daß beim Betrachten des Küpfers zu diesem
Theil der Reise, ich mir die umherstehenden Brobdingrage
als Menschen von gewöhnlichen Größe denke, Gullivern aber

des einen Zwerg; statt diesen für einen Menschen vonijene
gewöhnlichen Natur und diese für diesen, wie es doch wirklich sind
(Villeicht weil wir gewohnt sind, Zwerge zu sehen (die Kinder/, dusen aber nicht
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Unter die Vorzüge von Gullivens Reise, und
was dessen Werth in künstlerischer Hinsicht

über den des Marchens von der Tonne er

hebt, gehört auch, daß die Allegern darin

nicht einer gerade den gemeinten Gegenstand

haurgenau deckt, sondern manchmal etwas
9

weiter, manchmal wieder unger ist, ja bis weiüberhaupt nicht
luss bis zuer freien Scherz geht. Dieß gibtimmer gerade bei

wenigstens in der ersten Hälfteder Stange bleibt
dem Ganzen, nebst dem Aergenehmen der satz,und wohlauch

rischen Beziehung, zugleich eine selbstständige

Sebendigkeit, die sehr wohlthuend ist. Für

mich gibt es nicht leicht etwas Marterndes as

eine lang fortgesprienene strengbeobachtete Alle¬

gorn, wo man das, was man vor sich hat, euer

erst vernichten muß, um überhaupt etwas
zu haben! Wie gefährlich ist überhaupt alle

Allegorin in der Kunst? Wie unrecht thun die

deutschen der neuesten Zeit, sich ihr so sehr

zuzuwenden.

Jennschrift auf eine Sonnenuhr.

Ihr leuchten zeigt die Stunde
Mich selber zeigt ihr Licht.

May auch das Wissen fehlen,

fehlt nur die Weisheit nicht!



das in der Geschichte Arturs und der Tafelrunde
so oft vorkommenden Camelot ist die jetzte
Stadt Winchesten

Die Benennung Ladg oh thu lake scheint ihu
Geschichte Arturs ein Gattungsmane zu seyn, auf diesein2

Arts, die man im Deutschland Nipen nannte. Im

Artur erscheinen mehrere Ladies of The late

Wenn ich alte Marchen lese, aber einfach erzählte

z. 6. das englische vom König Artus, so kommt mir
manchmal bei einzelnen Stellen, eine Erinnerung

der Empfindung, mit der ich derlei Erzählungen

in meiner Kindheit hörte. Dieser Eindruck geht aber

zu Schnell vorüber, daß ich mir nicht klar machen
kann, worin eigentlich sein Reitzendes liegt Am
deutlichsten glaube ich mir ihn zu schildern, wenn

ich mir ihn aus dem Herr Gefühl des Wunderbaren
verbunden mich dem des Nicht = Wunderes überdieses
das Wenderbare, des Zuhauseseyes in demselben

zusammengesetzt denke. daß das Wunderbare
lebendigen

in der Kindheit für uns zugleich den Weiz den

Natürlichen hat ist die Versache von den tiefen

Eindruck den Märchen auf Kinder machen.

Die Geschichte des Sie Pelles und der Frau Eittarde

aus dem Buch von König Artus. Wie die Gawain
mit einer der 3 damen aus dem Walde, der

Abentheuer auf einen freien Platz kommt, wo er



einen Ritter zu Pferd mit zehn andere kämpfen,

sieht, die er alle aus dem Sattel hebt

geletzt aber geduldig geschehen läßt, daß
sie zu Fuß ihn umringen, von Pferd werfen.

und unter den Bauch desselben angebunden
gefangen fortführen. Ein Ritter der dazu kommt

und dessen Gefährte Gewainen seine dann, die

über seine Anthätigkeit bei der Gefangennehrung
des sonderbaren Kampfes erzürnt war entführt

hatte, erzählt ihm den wahren Zusammenhang des
Vorfalles. Der Gefangene ist. Sie Pelles, da stärkste
Ritter weit herum der sich in die Besitzerin des

nächstgelegenen Schloßes, Frau Etterde verliebt

hat, und alles thut, sie zu gewinnen, aber nur Haß
für seine Liebe erhält. Er ließ sich freiwillig ge¬

fregen nehmen, mir um im Ettordens Schloß zu
kommen, das ihm auf jede andere Art versperrt bleibt.

Bald aber kommt Sie Pelles selbst traurig über

seine fehlgeschlagene List. Estrode hat nämlich soll

sich geweigert, selbst den Gefangenen aufzunehmen
und ihn lieber freigegeben, des in ihren Nahn gelassen

Gawain fühlt Mitleid und verspricht dem Vorliebten

ihm zum Besitz Ettordens zu verhelfen. Er wechselt
mit Pelles die Waffen und geht als vorgeblicher

Überwinder desselben /. das Märchen sagt: Tödter/

ins Schloß. Ettorde empfängt ihn wohl und sagt ihm

als ihrem Beforner. Alles zu, was er verlangen werde.



Jawain füdet selbst Besagen an der Dame und

läßt sich ihre Verwendung bei einer Frau zusiz
chern, die er liebe Man verspricht es, und nun
nennt Garain Eitorden selbst als den Gegenstand
seinen Leidenschaft. Das Versprechen ist gethan

und in einem der 3 Zelte, die vor dem Schloße

aufgeschlagen stehen, empfingt ein Bette die schönen

Frau und anden glücklichen Verrathen. Sie Pelles

die Verdacht schöpft nähert sich dem Schloße, tritt ins
Zelt und sieht die beiden

Ans ohen he daw thet, hin heart alsost best

for sorrou, am said: flas! That evera hrigkt Kann es etwas
chould bee frund so false And hen zu trot mereisterhaften

his horse and might no Conger abide sie sorrow geben, als diche
Spene,And ohen te had ridden nigh half a mile, so turner

again, ans thongut to slag them both; und whren

he das them both lie so fast sleeping, unnett
he might hold him. on horrebach for sorroi, an

said thus to himself: Phough he be never de
falen will not olag him oleeping
Und wieder reitet er fort, kehrt aber noch einmal

um dogt sein bloßes Schwert quer über den
Hals der Schlafenden, und entfernt sich, das Entsetzen

der beiden, da sie erwacht, das Schwert erkennen,
die neue Gawains über seinen Verrath,

Jetzt tritt ein Lady of the litu Nimue im Origimal
auf, die schon lange den Sie Pelles liebt, ihr nun von
der mein von seine leiders und die nur, um Ettarden zu

strafen, sie mit rasenden Leidenschaft für ihn erfüllt.
Sie Pelles aber fläßt sie von sich und vereinigt sich auf innen

mit der rettenden Feyn. Etterde stirbt aus Gram



Gawain füdet selbst Besagen an der Dame und

läßt sich ihre Verwendung bei einer Frau zesiz
schern, da er liebe Man verspricht es, und nun
nennt Garain Eitorden selbst als den Gegenstand
seiner Leidenschaft, das Versprechen ist gethan

und in einem der 3 Zelte, die vor dem Schloße

aufgeschlagen stehen, empfingt ein Bette die schien

Frau und edem glücklichen Verräthen. Sie stelles

der Verdacht schöpft, nähert sich dem Schloße, tritt aus
Zelt und sieht die beiden

Aas ohen he daw thet, hin heart alrost burst

for sorro, an said: flas! that evera higkt
Mhould be Found so false. And hen la trot
his horse and might no longer abide fre sorrow

And ohen te had ridden nigt half a mile, taturner
again, ans thonght to slag them both; und whn

he dau them both die so fast sleeping, unnett
he might hold him. on harrebach for sorcoi, am

said thus to himself: Phongh he be never de
falen will not slag him oleeping

Und wieder reitet er fort, kehrt aber noch einmal
um dogt sein bloßes Schwert quer über den

Hals der Schlafenden, und entfernt sich, das Entsetzen

der beiden, da sie erwacht, das Schwert erkennen.
die neue Gawains über seinen Verrath.

Jetzt tritt ein Lody of the litu Wimue in Brigimal
auf, die schon lange den Sie Pelles liebt, ihr nun von

der mein von seine leiders und die nur, um Etterden zu
strafen, sie mit rasenden Leidenschaft für ihn erfüllt.

Sie Palles aber stößt sie von sich und vereinigt sich auf innen

mit der rettenden Feyn. Etterde stirbt aus Gran

Kann es etwas
vereisterhaften
geben, als diese

Spone!
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Froto König von Däumark gewinnt und
Rußland, du eine Stadt des Fürsten Aduans

durch List, indem er sich in Weibskleidern

zu den Belagerten begibt, ihnen Proveant zu zu

führen verspricht, dafür aber Nachts seine
Trupppen einnläßt. Er heirathete hierm

die Tochter des Überwundenen.

König Helgo, ein tapfern Mann, erhweigt
thut auf der Insel Thorr Thore einer Jungfrau Gewalt

wovon diese eine Tochter empfängt, der sie den
Namen: Bärin, gibt! Nach Längern Zeit, als

diese schon mannbar geworden ist landet Helgo

bei auch einem Kriegszuge wieder auf der Jusel

Thore, wo seine Leute rauben und verherren.
Die verlaßenen Geliebte ersinnt die gräulichste Rahe.

Sie führt ihre bleichende Tochter den König von

die Augen, der werden diese, noch die Tochter erkennt
und für des Mädchen entbrennt. Er ergengte

Als Holge des Ent¬mit ihn einen Sohn Rolfo.
setzliche seine That erfuhren, entsagte er seiner Würde

und start wie einige sagen, im seinen Brient

nach ander aber, indem er in seine eigenes Schwert
Kerpte

Die Geschichte jenes Trabanten Wigo dem

ds einem lüstigen Gesellschaften, König Rolf

einen goldenen Armring schmitt, welchen sing



Wigo um an den rechten Arm legt und nun

den linken beständig hinter den Stücken
hält. Auf Befragen antwortet er: der liebe

Arm schäme sich vor dem gezierten rechten.

So erhält er auch den zweiten Ring und

die besondern Gunst des Königs, dem er
verspricht gentlebens freu zu seyn und einst

seinen Tod zu rachen. Als Rolf vom Könige
von Schweden getrodtet wird, versucht, dieser
den treuen Wite zu gewinnen und gibt

ihm als Zeichen der Huld sein eigenes Schwert
das Wilhe kaum empfangen hat, als er es dem

der der ihm gab in den Leib stößt und so

sonnen Herrn racht. Die dienn des Erschla¬
genen zerhanen den Treuen in Stücke

Ein Paar Sprache aus der Beibel

Wehe euch! Die ihr den Prophoten die miren

Väter getödtet haben, Graber baut Lutes IN 49.
Wehn euch

der starke Uffe des bleiden Königs Mermiedus

Sohn das lange für blödsinung gehalten wird

bis er in dem Augenblicke, als sein Vater

von dem Könige von Sachsen zum Zweikampf
gefordert wird ausbrecht, die Ausforderung

annimmt und den Sohn des Sachsen selbzwei verschlägt.



Wie nach dem Tode des Froto des muldesten
der Könige von Dämemark die Stände, da sie

dessen Sohn Feidleif, den sein Vater als Nathalter
der Reissen zurückgelassen, für tad hielten

den Hiarei einen Mann von niedriger Gebert
zum König machen, weil er in einem Gedichte des

Andenken des geliebten Frote am würdigsten

gefenert. Kreutzius übersetzt dieses Gedicht so¬

Froton zum König hoch und werdt
die dauen hetten länger bgerde
zu füren von ort, statt vnd landt

Aber lebte er noch weit bekandt.

So ist der löblich theer Fürst todt
begraben hier in Ertreichs Rodt

Ist wol mit hymeils dar bedeckt
Anneren jedoch unbefleckt

Sobald aber Fridleit seines Vaters Tod und

die neue Wahl der Stände erfahrt, kommt

er mit einem Herr noch Dauemark wo ihm

alles gefällt. Harei wird in einer Schlecht
geschlagen. Er muscht sich verkleiden unter die

Diener des neuen Königs, um die Gelegenheit
abzulauern, ihn zu tödten, wird aber erkannt

und gefangen. Endleif gewährt ihm den Zweikangs

den er begehrt und tödtet ihn erschlägt ihn - denn
selben.

König Parte (der 322) hatte die Sachsen bezwungen
und ginsbar gemacht. Einer aus ihren Wertinguns



lädt den König zu einem Gastemal ein

und als die Göste trenken sind, läßt er

das Haus augünden, so daß alle verbrennen
und er selbst. Saerdingus, mit

die Geschichte des Starkuterus, desselben, durch

dessen Sieg im Zweckampf König frote, die
Sachsen untergacht hat. Nach Protos Tod ergibt
sich sein Sohn Ingellus den Wollüsten und fremde

Sitten, worüber Starkuter erzürnt, das Land
verläst und nach Schweden geht. Als er dort

hört, daß des Gegellus Schwester, die Tochter

seines alten Herre, Buhlschaft mit einem

ffremden treibe, kehrt er zurück, ersticht den
Bühlen in ihrem Schoße und straft sie mit harten

dar bald darauf Gegellus sich verleitenNorten!

läßt, eine Sachsen, die Schwester der Mörder

seines Vaters zu hinrathen und ihre Brüder zu sieh

zu nehmen, geht Starkuter von neuem nur

dem Lande. Wiederhohlte Nachrichten von den

Unordnungen in Rauemark ziehen ihn werden dahin
zurück. Er geht, als Bauer gekleidet, mit

einen Sack Kohlen auf dem Rücken in die
Königsburg. Denen, die ihn fragen was er
mit den Kollen wolle? antwortet er: den

Kopf des Königs schmunden. So geht er in den

Thronsaal und setzt sich auf den erhabenstern

Platz. Die Königin weiß ihn von da fort Er

weicht ein wenig, sicht aber ganz saner drein,
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Endlich kommt der König. Starkuter steht nicht
auf vor ihm. Da erkennt ihn jener die

Königin aber schilt aus den ungezogenen Bauern.

da spreche Starkuter: Schweig und schilt mich nicht!
Ich bin derjenige, der deinen Vater zu allen

Ehren gebracht hat, ich war sein Oberster im

seinen Kriegen, mich hat er zu /. Vormunder
seines Königreichs gemacht! Da grüßte ihn der

König freundlich und treute sich seiner Winder

kunft, noch die Königin entschuldigte sich, daß

ihn nicht erkannt. Man setzt sich zu Tisch.

Starkuter aben es an, ihm gegenüber, die

Schwäger des Königs. Jedermann ist dustig
nur Starkuter bleibt ernst, die Königin er¬

muntert ihn mit freundlichen Worten in versonst.
Sie läßt Kronen und Geschmeide bringen, weint

sich die Göste zieren: Starkuter weiß alles zurück.
Der König fängt an zu merken, wo es hinaus

will die übrigen werden still. Da fängt Star¬
luter an des Lab des verstorbenen Königs

zu verkenden, seinen schmächlichen Tod durch Verrä¬

therhände und Schmach über Jagelles zu rufen

der zu Tisch sitze mit dem Mördern seines Vaters.

der König wird bewegt, und Alle mit ihm. Ein Aufstand

entsteht über Tisch und die Bruder der Königin werden

erschlagen. Der ermahnt Starkuter den König



weise zu regnern, die Vaterländischen Sitter
zu erhalten, und nachdem er erst Zeuge von
der Verigung der schlimmen Räthe gewesen

geht er wieder nach Schweden zurück. /o

o/ Grojektmacher die sich mit geheimstvellen
Planen beschäftigen, sprechen selten in

zusammenhangenden Satzen, sondern meistens
abgebrochen, herausgestoßen! Es so daß oft

des Zeitwort, fast immer die Verbendungsworte

fehlen. Geborden, vorzüglich Minnen ersetzen

des Abgehende. Ich habe das heute wieder an
einem vom Opernorchester abgedankten Musiker

bemerkt, der über den Verlust seiner Anstellung

nicht sehr betrübt schien, weil er, wie er sagte
dadurch Zeit gewönne, sich aus schließend, der

Chenie zu widenen, durch deren Hilfe er dahin zu
gelangen heffe, ein unverbrennbares Ohl

zu erfinden,

Alinstant de cette lecture, je vis un antre
univers set se devins ein autre komme. Gerigel

I Die um souvenir vif de Cimpression eur

3 ten recus, les details men dont echappes
depiis que je les an deposes dans und den

mes quetre lettres u Ma de Malerherbes. West

cine des singularites de na menoire qun
merite detre dite. Guand alle me sert, cen'est



ga autant que je me suis reposi sur elle

si - Cot que, ten confie le depot au papier
alle mt abandonnet, et des gutene fris

) an eerit une chote, je ne men souviens

plus de tont. (/ da ich nur dann zu schreiben

pflege, wenn mich ein dringendes Bedürfniß

dazu gleichsam nöthigt, so ist es, wenn ich

einmal meine Gedanken über einer Stahe nieder,
geschrieben habe, als ob des Bedürfniß befrie1.
digt wäre, und es kömmt mir, wenigstens in

derselben Gestalt, nicht leicht mehr in den

daher muß ich mich zu B: hüthenSinn e
zu einem dramatischen Plan zu viele Vor

arbeiten zu machen. Ich thue mit diesen

Vorarbeiten meinem drang für die Sache

genug, und habe nun kein Interesse mehr

für die wirkliche Ausführung. — Eine anderen

Erfahrung ist, daß, da die Ausführung matteruu
als die Idee zu seyn pflegt sich einem in der

Folge, das ausgeführte Werk an die Steller

der ersten Idee setzt, die letzteren ihre ersprüng¬

liche Lebhaftigkeit in der Erinnerung verliert,

So konnte ich, als ich einmal die Medea aufführ

ren gesehen, die Verstellung der Person der Mut. Chrider



nicht mehr aus dem Gedichtniße bringen, obschon

ich mir ersprünglich die Medea ganz anders
gedacht hatte

Die Geschichte des Heldanus und der Guritha. Wie
Haldan um die stolze Königstochter wirbt, von

ihr aber ausgeschlagen wird wegen seines nicht
ebenbärtigen Herkommens, und weil überdieß

sein Gesicht durch eine Starbe entstellt ist
die er im Gefucht erhalten hat. Wie er sich
in ihrer Dienst begibt, ihre Kriege streitet, zuletzt

sogar in einem Streite mit den Schweden, un¬
wißentlich seinen eigenen Bruder Sieans Hildiger
tödtet. Als er zurückkommt, findet er Gu¬

rithen eben im Begriffe mit einem Sachsen

Serar Hochzeit zu machen. Er erschlägt den
Bräutigem und die Seiner und heirathet nun

Gmmitden. /. In der dramatischen Bearbei¬
ting müßte er in dem letzten Gefechte eine

tödtliche Wunde erhalten, die er mit den Man¬

tol bedeckt, und als Gumilde, besiegt, ihm für
so viel Treue die Hand reichen will, schricht

er: Es ist zu spät; zeigt die Wunde und stirbt ih

der leckste Ausdruck, den sich ein Franzose je
erlaubt hat, ist wohl der in Delavigaris

Laria, wo Idamore sagt.

FFleuve heureux, bois si chers à ma recomaissante,

de vous reveriai done, mais pleins de son absenie
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123. Als Motte zum Kließ die Stelle aus Raußrus
Conkessions l. N p. 226: 'on a remarque que

la plupart des hommes sont dans le cours

de leur wie souvent dissemblables ieser memes
et semblent se tonniformer en des hommes tout

differens

2. Ich hatte, es sind wohl jetzt schon 18 Jahre, den
Ider Göthes Faust fortzusetzen und bis zum

Emde zu führen. Ich erinnere mich von meinem

damaligen Ideengange nur noch so viel, das

ich nach Grotchens entsetzlicher Katastrophe,
Fausten in sich zurückkehren und nun finden lassen.

wollte, worin er es versehen, vorin ergeit
lich das Glück besteht, in Selbstbegränzung und

Seelenfrieden. Wie er nun den Teufel aller

Verbindlichkeiten entlaßt, ihn verabschiedet, und
nur Ruhe will für die noch übrigen Tage seine

Lebens. Er senkt sich nun mit Liebe mir in der

als die kleinen Verhältniße des menschlichen

Lebens, fängt an zu schweken - was sie sißes
enthalten, für den, der sich ihnen ganz hinzugeben

vermag. Ich wollte ihn zusammentreffen lassen
mit einem Knaben im ersten Erwachen, dessen

Lehres und Freund er wird; ich wollte ihn in die

Familie mus wackern gansvaters eintreten lassen



wo sich ihm das Glück der hierlichen Liebe kund
thut, wo die Tochter, Gretchen ähnlich von Gestalt

und an einfacher Güte, sich innig an ihn anschluß.
anfangs mit Kindlicher, dann mit Liebe der

Geliebten! Wie hanst beweig alles ergreift
auf Augenblicke ein geht in den Gemuß all des

umschuldigen Glücks, aber immer wieder zurückge
worfen wird, durch das Bomest seyn seinen voraus¬

gegangenen Handlungen, sein frohen Verwarfenheit¬

Mephistophetes, statt seine Genüße zu steren, sicht

sie vielmehr nun zu erhöhen, wohl wissen, das jenen
umfähig ist, sich ihrer zu fonnen, und gewiß ihn so

am sichersten jer Verzweiflung zu bringen.
das geschieht auch die Liebe das Vertrauen den

Menschen wird Fausten, entset keine Bewußt seyn

seines Unwerths, peinigenden als vorher ihr laße
Ales Zuletzt von der Liebe des Mädches aufs äußersten

gebracht, da sie sich selbst durch das Geständniß

wer er sieg nicht mehr abhalten dessen will ihm

zu folgen auf der flieht, die er ergriffen, umsich

ihr, die er gleichricht auch liebt, zu entziehen auf

er selbst den Teufel und läßt ihn den Vertaug vollen

ziehen noch vor der Zeit. Ich hatte mir theate

lisch die letzte Szene gedacht, daß Faust währen das

Mädchen ihm unklammert den Feind ruft und als diesen
erscheint geht haust mit ihm in einem Fels, der sich

offet unter dreit und Blutz, das Mädchen und alle



Angehörige haben sich versimmelt mit hießen Gebeth
für den Unglücklichen, da geht die Höhle von neuen

und frest tricht mit Mephistopholes auf, aschenbleich
2) ganggleich

im Gesicht, beidesen Schwerge Mantel gehüllt mit schweig
Federhüten auf dem Kopf, Sie sprechen, ohne sich einen
die umrstehenden zu kümmeren entsammen: Wo sind die

Pferde? - daußen schnauben sie am Gittothen sin

Laß aus eilen! — Der Weg ist weit. Indeß die

oder bethen? Her erkorme dich seine Zwischen

alt ihm entzegen? Fraus sicht sei sie an und sagt
Mephistaphes: Wer ist die? — Graschen ists? —

So! so, laß uns eilen, der Wegen ist weit. So

gehen sie. Die Alten eilen auf des Mädchen zu und

sorgern sie. laßt uns gut seyn u erwedert si

und recht thun, der dort ist keinen mehr von
en Unsern

das Ganze geben in eigen

Stück, bei dem des Göthische vorausgesetzt würdige

. ich aber will lieber Bücher schreiben, die

langsam berehmt werden und lang dauern

als die plötzlich, aber nur für einen Augen

blick Ruhm erwerben. Jah. Mutters Briefe. V. Ge

Es ist eine eigene Ähnlichkeit zwischen dem tollen

Wenzel von Böhmen und dem Hero Nur das

Zeitalter, die Lobalität und die Religionsbegriffe
machen den Despotismus des letztere blutigen;



übrigens fehlt es aber auch ihm nicht an jener
Halb späßhaften Borhommie, die man an
Wenzeln bemerkt, beide, von Natur aus blos

auf Genuß gestellte Menschen, waren, früh

von Schmeichtere umgeben, und durch nichts in der

durchsetzung ihres Willens aufgehalten, dahin ge¬
kommen, daß sie selbst in dem Mißbrauch ihrer

Gewalt nur denen Gebrauch sahen und ihrer

ürgsten Gewaltthaten wohl meistentheils bona

Fise verübten.

TragödieBie einen künftigen. Darsut, du mich
Krösus

auf sein Glück überrmüthige Krösus, und der
umglückliche Adrastos, der eine Königsstigen
voll Heffnung und der Stolz seines Vaters

jämmerlich zu Grunde gehend durch Freundes

Hann; auf der andere Seite der Stummelab

von seinem Vater vielleicht als seine einzige
Hinderniß seines vollen Glückes betrachert,

der zuletzt aber gerade seinen inzigen Reich

thum ausmacht. Solon, der das alles voraus
zieht und warnt. So Tyrus stolz wie Krösus,

hart, grausam: durch das: 6 Solont; des gefal¬

denen Königs gewarnt und über die Hinfällig

keit der meinschlichen Größe belehrt, der nun

jenen zu Gnaden aufnimmt, ihn selbst als Statthalter
in Ledien einsetzeren will. Krösus aber schlägt alles

aus, er hat die Gefahr der Größe, die Glückseeligkeit des Prifas Lebens erkannt
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13. Busby in seiner Geschichte der Musik glaubt, daß

die erste, viersäctige Lyra angab: die Prine
Quarte, Sinnte, und Oktare

Die griechische Musik kannte blos Molltones.

der Umfang ihres Tonsystens genug mir vom

großen u bis ins eingestrechene B.

bei der Bezeichnung der Modus (Tonarten)
bedeutet der Beisatz Hyper immer die

Tonart der Quarte (Unterdommanti) der

emfachen Tondert, der Ausdruck Hopo aber
die der Oberdommante oder Quarte abwärts.

J. b O moll dorisch, Gmoll, hypordorisch,
4 moll, hypodorisch.

In Busbys Geschichte der Musik, übersetzt von
Muhaalis wird der Virgilanische Vers: Numeror

memini, vi verba teheren gut gegeben. Die

Welodie weiß ich wohl, hätt' ich nur die Worte
behalten. Sollte hier nicht vielmehr gemeint seyn:

ichRhiohes
das Versmans, der Fall der Verse ist mir von

Ohr, nur der Worte erinnere ich mich nicht mehr!
Ist das nicht auch Apels Meinung in seiner

Metrit

Lieb nach die Geschichte jenes Ulrich von Wirtern
berg, der der Frau Kleichs des Haus von Hätten



machstellte, bei ihr aber festen Widerstand

fand. Nun stellt der Herzog sich eifersichtig
auf Hütten, wegen eines Ringes, den

dieser von des Herzogs Jemalin erhielt
um ihn seiner Gemalin Frau zu geben

als Lohn für ihr wackeres Benehmen. Er bescheidet
Hütten in den Beblinger Wald gebiethet ihn

sich zu vertheidigen, und durchsticht ihn, ich dieser

noch die Wehr gezogen hat. Darauf hängt er die

Leiche an dem Gürtel an eine Eiche, und macht
as Freigraf dazu des Zeichen des heimlichen

Gerichtes.

bis zu innen dücherlichern Grad des Unsinns
ist die Schmeichelein wohl noch mir getrieben

worden, als in der Unreile Lutans an den

freilich mußte das Lob dem Geschmackdero
des Gelebten angegaßt werden, auch war Nero

bekanntlich aus Lukans dichtertalent einer.

süchtig, und konnte wohl nur auf solche Art

bewogen werden, ihm sein Gedicht zu verzeihen.

Die Idee beim Krösus war, daß er sich aber

die Unbeständigkeit des Glückes erhaben glaubt
und ihm trotzen zu können wähnt. Es ist geweis¬

sagt, daß sein ältester Sohn durch eine Spitze
sein Leben verlieren werde, ihr er mit son

zwanzigstes Jahr vollendet: Krösus ist aber



vollkommen ruhig, durch die Vorsichtsmaßengele

die er seinetwegen getroßen. Er hat ihn
menlich ins Frauenge nach eingesperrt; und

läßt keinen Bereffenten über die Schwelle
seines Pallastes treten. Am letzten Tage der

bestimmten Frist geht er auf die Jage und verliert

da sein Leben. Adrast, vom Unglück verfolgt,

ein unschuldiger Mörder seines eigenen

Bruders kommt an Krises Hof. So weit geht

des letztere Guversicht, daß er sich gegen Solon

vermißt, auch dieses Unglückverfolgten Unstern

durch die Überkorft seines Glückes zu überwiegen
Krosus dringt dem Ablehnenden seine Graden

auf, und aus Jeder entspringt ein Unheit für beide.

auf Als Adrast auf der Jage gefällig Kröses Sohn

getödtet hat, will dieser selbst im Schmerz sich nicht
an ihm vergreifen, er bedeutet ihm über sich fort

zu begeben und mit Geschunken begabt, seinen

Unglück anders vorhin zu tragen. Du zieht Adrast

das Schwert aus der Scheide und will sich als

Sühnopter tödten auf des gefallenen Jünglings
Grabe: Krösus aber schringt hin, entreißt ihm
das Schwert und ruft: Lebe! Du hast den Kröses

nicht unglücklich gemacht. Hier ist noch ein Sohn

ein Erbe, indem er die Hand auf das Haupt

seines S stummen zweiten Sohnes legt, der Gemüthig



Der Bischer Verachtete vor ihm niederleint. Kröses
hebt ihn auf. Kenne nicht mehr! Herrsche sollst

Du seyn, Herrschen nach deinem Vater! Allgleich stumm
für jene, die dich umgaben, wirst du gehört werden.
bis an die Gränzen der Erde. Dein Wille wird

dein Wort seyn und der Trin deine Sprache

Als aber dies Gefolge sich entfernt hat, drückt er

den sich an ihn Schmiegenden zurück und sagt. Lautloser

Unglücklichen, daß mich; da liegt meine Hofnung,

Ende des 3 te Aufgegens Adrostos Unsteren

wirkt fort. Er ist jener Mann, von dem Gerodot
erzählt, daß er um einen herabger ollten Helm

zu hohlen, auf den steilen Felsen der Burg von

Sardis herabkletterte, und so, unwißentlich,

den Feinder einen Weg zeigte, die Burg zu
überrempeln. Zuletzt fällt er, indem er den

Krösus vertheidigt. Hier ist es, wo auch Krosus stimmen

Sohn, da die Feinde diesen, ohne ihn zu kennen.

tödten wollen, zu Hilfe eilt von der abgehalten

wird die ihn Fortschleppen wollen. Wie er sich abgelett

nu los und seinem Vater zu Hilfen zu kommen, stößt
er währd der gewaltsammen Bewegungen heraus.

Ah — Hal! — es ist der König! und sinkt mindern.

Mein Sohn, du sprichst ruft Prösus, wird aber in

Weiterem durch Tyrus unterbrochen, als eben kommt,
Hyrur macht dem Gefangenen Vorwürfe über mehren

Gewalttheten, die Theils er, theils sein Herr verübt,
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Auch jenen Geschichte, wo Sythen die Söhne

des Lyapares getödtet und dem Vater als

Speise vorgesetzt hatten von Lydiens König

aber geschützt werden wird hervorzubricht.
Krisus antwortet stotz. Als nun endlich

Lyrds, eine fürmliche Abtretung Lydiens von

Krösus fordet, und dieser es fest verwingert

befühlt jenen ihn zum Tod zu führen. Villeicht mit
Pfeilen zu verschießen) da ruft Krösus des Bekant

6 Solon. Solon. Solon. Hyrus fragt, was das

bedeute? Krösus verschmäht zu entworten.
Taus. Du warst als ein begünstigten des Glücks

bekannt, als ein mit höheren Mächten Vortraute;
was wolltest du mit jenen geheimnist vollen

Worten sagen Kösus. Nun wohl, so höre. Nicht
dir den allen sag' ichs, aller Welt, daß sies wisse

und sich waren. Und nun erzählt er die Ausspruch

Solons und den Gang seines Schicksals, kurz, mi

wenigen, aber starken Worten. Am Ende ruft
e: Nun schlein schießt! Nun wißt? Tyrus

Halt. (Am Ende seiner Rede hat über die Umbe¬

ständigkeit des Glückes hat Kröses auch auf Hyrus

angespielt. Kröses wird losgebunden. Hans fregt

ihn, ob er vergessen könne. Er biethet ihm gutelge
in kleines Land als gindten König an. Krösul

behalt was der die Gotten geben, und willst du michglücklich
machen, so beantwort' eine einzige Frage: Mur war



als hört' ich meinen stummer Sohn sprechen! Waist

un? — der liegt schon der glückliche Sohn zu seine
Füßen, er spricht, doch er ist glücklich. Er Hie

ist mein Königreich ruft nun Krösus, und hier
die jenige Gattin seines gefallenen Sohnes mit dem

ander Krm umschließen, diese beiden gib mier
und hier die Leiche dessen, der für mich gefallen

(Adrast) und laß mich zeichen. Mein Kind, meine Freund

mein durch habe ich zum Opfer gebrecht, villeicht ist

mir nun erlaubt glücklich zu seyn. Er nimmt Alschied
von der Seinen Unterthan und schließt das Stück mi
den Worten

Gedenket daß und Krösus, der miß König.
Nennt aber keinen glücklich, bis er tod!

Als Krösus dem Hyruns sein Schiksal erzählt hat

kann er in der Anwendung auf dem Cyrus ihre

jene Lehren geben, die Herodot ihm in den Mund

legt; wie die Perser vorher arm, durch die Schätze.
die er sie eben wegtregen sicht, auch und übermüthig,

zuletzt wohl gar ihrem eigenen Könige gefährlich

werden würde und endlich, in Wohlleben erhlaßt

wie jetzt die Lyder die 3 Beute stärken Feinden
werde müßten! Hyrus von der Wahrheit dessen
ergriffe sagt. Weist du das alles, und kanntest

deinen Fall nicht vermeinen? Was hat dich5
so weise gemacht? — das Unglück, Herr

Mögest, du nie eine sie strenge Lehreren Bedürfen,



7

beide

da macht ihm Hrus den Antrage, bei ihm zu
bleiben, als König, als Statthalter unter

ihm. Krisus Weigerung wie oben.

mit der Poesie ist es wie mit den Religionen. Wenn

sie einmal ihre Achtheit durch Wunder bewährt
haben, muß man über die einzelnen Sätze keine
Beweise mehr forderen, sondern an sie glauben.

Wie miserabel Cäsers Übergung über den

Rubikon. Sehr gut, dagegen die Stimmung des
Volks in Arimmun; wie sie beim Nacht gegen

zugleich aber mit dem Tage die Ziversicht erwacht.

Semper nocuit differre paratis. I. Lu.

Se vous laisus pas eblouir par ceux qui disent

qui l' histoire la colus interessante ponr
chacum est celle er don pays. lela u est pat

vra. Il y à des pays dont lt histoire nie
prut pas meme stri lue à moins qu'on ne
seit imbecille ou negoccateur. Ehistoere la

plus interessante est celle du 'on Trouve le

plus d' enempter des mocurs de carasteres
de toute espele en un mot, le plic dinstere,

Tcon. Ils vous dirout qu' it y à autent de tont

cela parmi ga nous, que parmi les anciens



lela mest pas rini Cuores leur histoire des
fantes les taire. Iy 2 des peuples sans

pohysionpen, ausgullt in er feut point
d historrens de plinhes; il y à des gonverne

ments sans caraeten, auxquels ihn faut
Jornt d historiens, et oi sitöt gat on seit
quelle place in homme occupe, on daut

davance tout ce qutib y fera. In diront

que ee dont les bous historiens qui naus manquent
mais demandes leur pourquoi blant ert par

via. Domis de matieris à de bonnes historiens

et les bons historiens se tronveront. Luhin
des drront que les hommes de tous les lems

de sesemblent, qu its ont les mimes vertus
ut les mimes vices, quon n admire les anirens

que pariequ ils sont anccens. Ala 'est pas

vici hon plus; car on faisrit anterfdis de

grandes chores aver des petits mogens, et

lon fait augonrdhui taut le contraine Las

onecens etorent cantemporains de terers

historiens et nous ons ponrtant appris a les

admirer. Essurement si la postesite jemais
Konsrem Vetoiradmire les notres, elle ue laura pes appris

I. 12.
de röm. Ehe ich das gelesen, habe ich das

nämliche, mit den nämlichen Worten fast, dem H

und andere Eiferern für die östreichische Geschichte

gesagt, sie wolle es aber nicht glauben.
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car je sino tellement subjugee par lad
noindie inquietude qui in occepe, geiche

ne le saurcis cacher aus moins elairwoyans
Stoussern Confessions IN305

O faciles darc summa Deos cademque tueri

Siffililes! lucan. I
Herrlich ist beim Lutan die Beschriebung der

Wunderzeichen im ersten Buch. Wie mager

ist er in der Knepesizire und wie mich wenn
er ausschmükt.

Ich habe seit dem Vließ eine eigene Hinnei¬

gung zu großen, zusammengesetzten, ins

Weite gehenden Kompespionen. Davor muß

ich mich hüthen, das ist nicht meine Sache.

Wenn meine Phantasie die Schwanken nicht fühlt
geht sie aus dem Weiten ins Weitern, und

ermaltet sie bei der Länge des Weges nur

für einen Augenbliste, so faßt die Hypochoden
Poste, und zerstört mit ihrer Selbsttritik

alles Gewormen wieder Man erzählt von

einem Janeral, daß er gesagt haben soll:
Eine Arme von 2000 Mann kann ich komm¬

inandiren, eine von 100000 kommandert mich.

das sollte für alle Dichter gesagt seyn, vor

nehmlich aber für mich. Die Ahnfrau, Sappho
das waren meine Neffe.



Ist's nicht sonderbar? den einzige Grund

warme ich meine gegenwärtige Wohnung
aufgekündet habe, ist, weil ein in nachst¬

voranstoßenden Zimar stehendes Klavier
euch, so oft darauf gespielt wurde, sehr

störte. Jetzt, da ich weiß, daß ich dieser
Nebeguendichkeit bald los seyn werde

stört mich des Spielen des Klaviers gar
nicht mehr, und ich konnte während desselben

die tiefsenigsten Arkeiten machen, ohne
irgend zerstreut zu werden. Da Wenn alles
was stärk und quält im Leben, es mehr

durch der Vorstellungen die wie damit ver¬

knüpfen, als es thut, als durch sich selbst.

sollte nicht die Vernunft allein hinreichen

uns ruhig zu erhalten?

e Nan erzählte mir eben in Wallishaußers
Buchhandlung, daß, als man dem Kronprin

zen ein Epenpter das eben fertig gewor
denen geldenen Rließes und Lastellis

poetische Kleinigkeiten, vierter Land, zu¬

schickte, er die Kleinigkeiten behielt und
das Bließ zurücksandte. Bist du der, der
da kommen wird, oder sollen wir auf

einen andern warten!



Mein Horoscop ist kürzlich dieser: Gott

will das menschliche Geschlicht neu entrisioren

um die Begriffe von Politik und Religion

Zu däutern. Dieses kann aber nicht ohne

heftige Connacationen geschehen. Hiezu wirken

gemeiniglich die am meisten, welche gar nicht
daran dunken, Gottes Willen zu thun.

Es werden Jahre voll Tevolutionen kommen
bis alles in eine ruhigern, bessere assiette

sich setzt. Indessen muß jeder den Posten

wozu Gott ihn ruft, getreu verwalten

Joh. Müllens Briefe von 1792. V184

Joh. Müller schreibt aus Wien (1293) V451

Uibrigens war ich noch nie an einem Art

wo man mich weniger gekannt hätte, wo

ich so esolirt gewesen wäre, wo ich so wenig
wirken gekonnt und herlaube mir den

mystischen Ausdruck, dann er ist wahre

mich im Geiste so gebenden gefühlt hätte

(es wäre mir nicht möglich zu schreiben)
und doch bin ich zufrieden. diesen
So muß sich nothwendig jeder Literater in

Wien fühlen, und das Wunderbere dabei ist,
daß man wirklich zufrieden ist, wenn auch

nicht mit sich, doch mit der Stadt und dem Leuten



darin! Es ist eine Getrüthigkeit und Herz

lichkeit in ihnen, daß man ihnen gut seyn

muß. Sie bewundern und preisen nicht in
einem fort, man wird nicht gar oft von

literarischen Zudringlichkeiten geplagt, und

wenn ihnen manches zur Bildung fehlt, so

stüßt man dafür auch seltener auf Ver¬

und Überbildung. Ausgenommen auf den
Lande, möchte ich in Deutschland nirgendes

Leben, als in Wien

. Ich wüßte kein Land wo des Maß der Auf¬
Klübung unter dem Landvolk, wo die Lultur

der Wohlstand, die Jovialität des Charakters

mir so ganz, wie in diesen, gefiele und zu seyn.

schiene was es soll.

Die Oesterrnher sind, eine recht gute Nation

die gern gemeßt, gern sieht wenn andern

genießen, und die ich überhaupt nicht anders

wünsche als sie ist. Sie ist aufgeklart genug

um glücklich zu seyn, und nicht so superfein

daß ihr mirgend wohl wäre!
78.3. Müllers Briefe und Wein

Prios du charme des attachemens

trop viss, jetois libre du poids der leur
cheines. Consehen. In
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A
5? Main gesten begegente mir immer der Frieder

barsten Vorfälle in meinem Leben. Fran v
5. deren Tochter, die ich gekannt, vor einiger

Zeit gestorben ist, läßt mich bitten sie zu
besuchen, Beinahe ein volles Jahr vor dem

Tnde ihrer Tochter, war ich aus ihrem Hause weg
geblieben, theils weit ich in dem dort herrschenden
Tone etwas Gesuchtes zu bemerken glaubte: Theils
weil ich fürchtete, es könne durch Zeit, Gewohnheit

und Gerade der Leute ein näheres Verhältniß zwischen

mir und der Tochter vom Hause, einem übrigens

höchst geistreichen, gebildeten, gutem Mädchen ent¬

Kehren, das, wenn auch nicht gerade schön, doch, den

sonders durch ihren über allen Ausdruck schönen

Wuchs auch äußerliche Vorzüge genug beaß

um eine solche Furcht nicht ungegründet zu machen.

Zu all dem gesellte sich noch meine alten

Menschen = oder vielmehr Gesellschafts: Schru

und kurz, ich blieb weg. Nach einigen und schwachen

und bald ganz aufgegebenen Versuchen auch wieder

in ihren Kreis zu zehen, stellten sich auch die

'scho Familie darüber zufrieden, und ich hätte

alle Ursache zu glauben, daß sie, mutatis

mutardis, eben so wenig mehr an mich dachten

als ich an sie. Verfloßenen Winter höre ich

plötzlich, Marie P. sey schwer krank. Sie war



mit ihrem Bruder bei meinem Ankel S. auf

dem Balle gewesen, hatte stark getanzt,

während ihr Bruder, der sich unwohl befand,

ummäßig Thee trank, um sich von dem starken

Grimmen, das ihn plagte, zu befreien, dadurch
aber nur das Übel stürken machte, und vor

Schluß des Balles mit seiner Schwester nach Hause
fahren mußte. Zu Hause angekommen, nimmt

der Schmerz zu! Das Mädchen, in ihres Gutmüthig

keit, will Niemand wecken, läuft selbst, noch
vom Tangen erhitzt, in die Küche, macht Thor

wärmt Tücher, besorgt den Bruder. Das

anderen Morgens findet man sie in heftigen
Fieber, sie hat sich erkaltet und ist nun selbst

sehr krank Die Krankheit nimmt zu, greift
besonders auf die Serven, weicht aber doch

endlich der vereiten Bemühung geschickter

Arzte, und das Mädchen nacht der Genesung.

Beinahe erst in diesem letzten Zeitrauern

erfahre ich etwas von der ganzen Sache. In

Zweifel, ob ich hingehen soll, oder nicht, ent¬

scheidet sich meine Trägheit, wie gewöhnlich

für das letztere, und ich genug nicht. Ker
darauf hürr ich, das Mädchen sey von neuem

in der Krankheit zurückgefallen die nun ganz



einen nervösen Charakter angenommen habe

und als ich eben bei meiner Tante S. bin
fragt mich diese, wie um etwas ganz bekanntes,

du wenst ja doch, daß Marie B. gestorben

ist? Ich wer heftig erschüttert; obgleich
mehr über das Unerwartete als über die

Sache selbst, obschon ich das Mädchen wahrhaft

geschätzt hatte und ihnen Ungung gewiß gesucht
haben würde

hatte, wenn ich überhaupt Angung suchte, und

der etwas gezierte Ton ihrer Verwandten nicht

ein unangenehmes Licht auf sie selbst gewor
sen hätte In ein paar Tagen darauf war das

Leichenbegargniß. Ich gieng an der Stephanns
kirche vorüber, als man eben die Anstalten;

dazu machte, und wird innerlich ergrimmt über

mich, daß mich der traurige Fall so gleichgültig
lasse. Ich nahm es als einen neuen Beweis

einer seit einiger Zeit nur zu deutlich um¬

pfunden allmähligen Verhärtung des Herzens

das mich geletzt noch zu einem Ideen: Egeisten

machen wird, wie es Eyristen des Vortheils
gibt. Wie gesagt, ich ürgerte nach über

meine Gefühllosigkeit und gieng in die Kirche

um mich auf die Prabe zu stellen, wie weit des ginge



11 Doll, Jot. 1822.

Die Reichenzug kam, die Bahre mit dem Jung¬

frauentranz geziert, hinterher der alte, grämliche
Eiediente, der mir oft, wenn ich neben denn.

Mädchen saß, die Toller gewechselt, sonst barsch,

fast grob, jetzt in Thränen zerfließend, daß
wankend bei all seiner derben Beleibtheit. Alle

Anwesenden weinten aber das brade, schöne
Fraulein, das so wohl ausgeschen, und so früh

da kam und denn doch auchsterben müßen,

eine Art Rührung an, aber mehr eine allge¬

meine, auf die Hinfälligkeit des ganzen Men¬
scheingeschlechts gehende nur wenn ich mir

in der Phantasie des Mädchen im Sarge liegend

mit geschloßenen Augen, mit gefalteten Hände
ausmalte, müschte sich ein persönliches Bedauern

mit ein, das aber bald wieder verschwand.

Ich habe diese Verstocktheit, diese Gefühllosigkeit
zur Zeit komme mich fremdartige Ideen beschäfti¬
gun, oft mit innerlichen Grauend an mir

bemerkt. Kur das Mädchen wird eingesegnet

ich lehnte während der Grabgesänge in dumpfheit
versunken an der Wand und gieng eben sou

vorher gehendigen Recher
wieder nach Hause An demselben Tage, das

Morgens hatte ich Vater und Bruder der Verstorben

bei einem Spaziergange begegnet, ich wollte sie

nicht ansprechen und grüßte nur im Vorübergehen.
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der Bruder nach zur Erde, der Vater aber
warf mir einen halb trastlosen halb

grünnigen Blick zu. dein

die Sache war für mich abgethan, ich dachte
auf nichts winter. Nur eins muß ich erwähren

so lächerlich es kliegen mag. Von Jugend auf

war ich nicht frei von Gaspensterfurcht, die
aber von Zeit zu Zeit bei einzelenen Anlüßen

bis zum Thörichten sich vermehrte. Z. b. als ich
die Ahnfrau schrieb; nicht bei meines Vaters

wohl aber sehr bei meiner Mutter Tode

Seit einer langern Perinde war ich frei de¬
von geblieben. Nach diesen Begrabniß

kehrte sie auf einmal sehr heftig wieder.

Alle Abende glaubte ich, Marie 5. müsse mir

erscheinen und — sonderbar genug! —müße
mir Vorwerfe machen, daß ich mit Ursache an

ihrem Tode sey, sie habe mich heimlich geliebt,

Zu letzterer Vermuthung hatte ich um sie weniger

einen Grund, da mir das Mädchen ein ein Zeichen

von tieferer Neigung gegeben hatte, und selbst

wenn wir beisammen waren, sie sich immer mehr

um meine Arbeiten als ein mich zu inteassinen

schien. Genug, so wars. Auch diese Abendsnahnungen

giengen vorüber, und ich dichte nicht mehr an der Sehn.



Vorgestern kommt beinahe 6 Wechen nach den

Todfalle, kömmt der junge de zu mir in
Thränen ausbrechend, bittet er mich im Namen

seiner Mutter, sie nächsten Tags zu besuchen.

Er gieng bald und sagte nichts näheres. Ich

dachte, sie wollen dem Mädchen einen Grab.
stein setzen und verlangen von mir eine

Jenschrift. Manchmal kam mir der Gedanke

sie habe mir ein Andenken, einen Ring

oder dergleichen hinterlassen, wie man wohl

verkannten zu geben pflegt, immer aber verwarf

ich diese Iden wieder, als Eingebung der Eitelkeit

des andere Tages gehe ich hin. Die Mutter

in Trauer gekleidet, empfängt mich feierlich,
ohne Thränen. Sie führt mich in ein entferntes

Zimmer, schließt die Thüre ab, setzt sichs aufs

Rühbett, winkt mir neben ihr Platz zu nehmen.
s geschieht. Nun zieht sie aus ihrem Arbeits¬

beutel ein geschriebenes Heft heraus, es ist
des Testament ihrer Tochter, darin klätternd

und den gehörigen Artikel aufsuchend sagt sie:

Es war der Wensch meiner Tochter, daß sie als

Aedenken Ihr (mein) eigenes Porträt annehmen

möchten, das sie selbst heimlich gezeichnet und sehr

daß es doch lieber Ihrerwerth gehalten hat.
O

Ja. ver¬Tochter eigenes wäre! rief ich aus.



setzt die Frau, auch das bestimmte Ihnen meine
Tochter, wenn sie es selber begehren würden.

Und nun bricht sie in Thränen aus, und kann nicht
länger mehr zurückheiten. Sie erzählt alls.

das Mädchen hatte zu mir eine heftige Neigung
gefaßt, dieselbe aber mit so ungeheurer Selbst¬
beherrschung verborgen, daß weder ich, noch

ihre Altern etwas taven bemerkten erst das

Testament gab darüber Aufschluß. Wohl war

dem Altern ein gewißes Interesse für euch nicht
verborgen geblieben, das sie aber, wie ich und

Jedermann auf meine poetischen Arbeiten beza¬
gen! Auch schien in der letzten Zeit ein Kummer

an ihr zu nagen, aber man ehmante die Versehe
nicht.

des Testament machte alles klar! Mein Weg¬
bleiben aus dem Hausen ihrer Altern hatte einen

tiefen Eindruck gemacht. Sie suchte den Grund
davon in meinem bald darauf ga bekannt

gewordenen Verhältniß mit Katty f? und

schwieg gegen Jedermann. Sogar an den Bemä¬

Jungen ihrer Altern mich wieder für ihr Hauss

zu geweinen, nahm sie keinen Antheil. Umso

weniger konnten jene die Ursache des Trübsinns

erfahren, der sie nunmehr befiel, und die sie und



körperlichen Zuständen suchten! Bald darauf

hatte das Mädchen einen Traum welchen habe
ich mich nicht erfahrend der ihr ihren baldigen

Tod ankündigte. Sie sagte Niemanden etwas

davon, setzte sich aber hin und schrieb auf zwei

Bogen ihr Tastament, in dem sie auch ihm tiefe

Neigung mit den bestimmtesten Zugen, ausdrückt

So verlebte sie den Sonnen still und ruhig. Bei

Anfang des Herbstes wiederhohlte sich ihr der

vorige todverkundende Traum, und nun erzählte

sie ihn ihren Altern indem sie ihre Überzeugung

aussprach, dieß sie gewiß sehr bald werde sterben
müssen. Aber noch kein Wort über ihre Leiden,

schaft. Die Altern suchen sie von dem Albernen

ihrer Besorgniß zu überzeugen. Arzte verlachen

die Furcht der scheinbar von Gesundheit Stretzenden.

Im Winter erkrankt sie, wie aber erwährt

ist, wird bester, schlimmer, stirbt Kurz

vor ihrem Tode verließ sie jene früher auf ihr

gefasterte Nach Molanholie, sie ward heiter,

fröhlich, gesprächig und erklärte, daß sie ein

glücklicher gewesen sey. Aber auch hier kein Wort

von ihm. Neigung. So sterb sie bis ans Ende
das

ihrer Sinne mächtig, geduldig wie immer.

erzählte mir nun die alte Mutter; klagte mich bald an,
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3 ummarmte mich dann wieder, nannte mich Sohn.

die Tochter hatte in ihrem letzten Willend die
Altern gebeten, daß sie für mich sorgen, mich in

ihr Haus nehmen Verwandtenstelle an min

vortreten sollten; das alles wird mir angebe¬

then — und ich? Kalt, zerstrent hörte ich das

alles an, schlug aus lehnte ab, spielte ein

wenig Komödie, wird aber keiner Thräne Meister
und war froh als ich wieder gehen konnte. Gege¬

griffen hat es mich wohl, aber, weil ich sonst die

Frau etwas geziert und entrirt in ihrem Empfin¬

dungen gekannt habe, so konnte ich doch eines

unangenehmen Gefühles nicht les werden, obgleich

bitter Therrn die Wahrheit ihre Reden nur zu sehenBeurkundte

a Saladin errich folge Verzeug

Sive parens herum, quum primum inseimia regna
Vateriaraque pudem, flamma cedente, recepit,

Finit in alternim caussus, qua cunctat coercet

te quoque lege tenens, es secula jussa ferentem
Fatorum immoto divesit lirite mundum:

Sive nitel positum ert, sed fors incerta vagatur
Fersque refertque vices, et habent mortalia casum:

Sit subitum, quodeumque paras, sit caeca senturi
Mens hominum fati: liceat sperare timenti,

Lucans. II.



verständige Männer haben es nicht für schlechthin
unmöglich gehalten, daß abgeschiedene nach ihrem
Tode eure Rückgebliebenen erscheinen können

Ich habe an dem Gegentheile wohl nie im Ernste ge¬

zweifelt, halte es aber jetzt für apodiktisch unmög¬

lich. Dann wäre es möglich, Marie 5. würde nur.
gewiß erschienen seyn.

daß die Franzesen so viele gute Opernbücher
haben, und die deutschen keine, ist wohl schon
daraus begreiflich, daß eine Menge besonders
romantische, märchenhafte Stade, die der Deutsche

sehr wohl zu Lust - Schau = und Trauerspielen
verarbeiten kann, für den Franzesen, bei

seinen unsernen dramatischen Regote, ganz

unanwendbar bleiben, wenn er sie nicht auf dem

Operetheater los werden kann.

Mit welcher Naivetät Rom Seau von sich selbst
pegt: moi qui me suis eru toujours et que

me erois encore, a tout prendre, le meillene

des hommes. Das Geständniß eigener Fehler
und Schwachen verliert wohl allen Werth, wenn man

Von seiner Vortrefflichkeit so überzeugt ist, als
iausseau es war. Sie vertreten dann blos
Die Stelle des Schattens im Gemälde und haben das Bild

Katty hat einen gutenstott es zu entstellen.

Theil von dieser Selbstschmeichelei.

Undschweig



Joh. Müller erklärt (Briefe aus Wien 1794

VI. 4) nicht unter die enthesiastischen Verehrer
Gibbous zu gehören.

Er nennt den die Lassens trefflich (2) V2. 19.

2 Wie würde sich Rausseau gewundert haben, wenn

ihn gemand den vollkommensten Egeisten genannt
hätt, der jemals gelebt? der in andern, mit

denen er in Berührung kam immer nur die
Idener liebte, die er mit ihrem Personen in

Verbindung bringen konnte, nie aber die Per¬

sonen selbst, der daher auch keinen eigent.

lichen Freund, keine eigentliche Geliebte fand.

der daher seine Kinder ins Findelhaus gab

blos weil sie der Ausführung seines einmal ge¬
machten Lebensplanes im Wege standern, und

noch es in der Folge mit gleicher Härte über ihn
Schicksal ganz unbekümmert blieb. Der, um

ungenert zu seyn, das Weib, das ihm so zugethan
war als Maitresse hielt, statt sie durch den

Namen seiner Frau glücklich zu machen. Der

nig sich als den Mittelpunkt der ganzen

Schöpfung, lehr alles was um ihn geschieht, als seinet

wegen geschehen betrachtet, und wenn ein Endleben

oder ein gäh ausbrechenden Vulkan ihn im Schreiben
gestört hätte, darin ein Komplolt gegen seine

Prosen gesehen haben würde. dessen Sucht nach



Auszeichung sogroß war, daß da er nicht
alle Zeichen derselben, allein besitzen konnte
er liebe ginglich auf sie Verzieht thut. Der den

Welt verachtetete, weil er nicht in ihr zu leben
verstand; den Ton der Gesellschaft weil er sich

ihn nicht aneignen konnte; der die Einsamkeit

suchte, weil er nur dort das allein fand, was
allein ihn auf der Welt intressirte, sich selbst

nämlich seine Gedanken, seine Empfindungen.

Wenn ihn nun den Jemand sagte, sich aber in alle

dem zugleich als seinen Bruder ankündigte,
was würde er antworten.

Nie hatt' es ge¬
glaubt, und doch ist's so ist so, ohne das Rausseau
dadurch eigentlich moralisch schlechten würde. Es

ist der Zustand des fällig durch seine Gedanken

beherrschten Menschen. Rausseau glaubte, er seynder nurgekehrt,
es durch seine Empfindungen, denn diese entstaden

immer erst aus jenen oder vielnecht blos aus jenen.

Was ihm kein Feld für seine Ideer bot, da

pfand er auch nichts, wie g. 6. gegen seine Kindern

die seinen Lebensphan kreuzten, und die er daher
entfereite Nie hat er über sich ein wahreres

Wort gesprochen, als wenn er sagt: jai besoin
die mir recucillir pour aimer, und darin liegt

der Schlüßel seines Lebens. Wenn man sich

seinen Gedanken, zumal in der Einsamkeit, ganz hiergibt

so verschlingen sie die ganze Welt, nähren sich mit

allem was darin für sie genißbar ist, und bleiben zuletzt

allein mit dem der sie trägt, in einer wesen: und freudenlosen Wüste.
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220. Nach den distichen des Kalimachus und Vergeb

wäre eigentlich Polysymnia die Muse, des
(begleiteten. Tanzes, indeß die Terpsichore
bei dem Ersten die Rohrflöte (calamos) spielt

bei dem Andern die Leidenschaften durch die Lyther
be erweckt und erizt.

Es ist mir zu öffenbar daß die Musik als
für sich bestehende Kunst bei den Griechen ein

gentlich gar nicht existirte, sondern immer nur
des Beglinterin der Poesie erschien. Das zeigt

unter andere auch schon die dürftige Besatung
und die sonderbare Stimmung ihres Haupfinsten

mentes, der Lyra. Es ist schlechterdings

nicht möglich, daß mit der Stimmung ser auf die
niharmonische Scala irgund eine für mensche

liche Ohren hörbare, selbstständige Melodie hätte
können hervorgebracht werden können, wohl

aber konnte gerade diese sonderbare Stimmung

dienen, zur Unterstützung des Siegendend

geraden die schwersten Töne des gewählten Modus
angegeben, und so der Intonazion zum Leitfaden

worden.
zu dienen, dasselbe beweis der Mangel an

aller Taktbezeihnung, wozu lediglich, die Lange

und Kürze der Silben des Teptes dennen mußten.
Wenn in spätere Zeit, auch Musik ohne Worte

vorkommt, so war es immer nur die für sich allein

gespielte Malodie eines bekannten Liedes



wo nur für den Augenblick die Worte

weggelassen wurden. So war der Kriegs e

marsch der Spartaner, die Melodie zu einem
die Musik als

Hymnus an den Kastor.
selbstständige Kunst ist daher gänzlich für

eine Erfindung der Neuern zu halten, und
das ist auch das Einzige, was sie in Küsten

vor den Alten voraushaben.

. et Tempora quamquam
Sunt aliena toris

Toedera sola tamen, vanaque carentia pompa
Pura placent, saerisque deos ad mittere testes.

Lacke II

Ich habe nicht von dem Papier, des vor mir

liegt, eine festern aus herrlichere Kenntniß
als von der allerspeciellesten Leitung meiner

Sechen durch Gott, Jah. Mutters Briefen IV. 82

et dedita saeres
Praerta Incerti Tudaca Dei III 83.

Nil aitum eredens, quum quid superestes agendum.

Der Thierdienst anneher alter Völker /selbst

mancher gebildeterer wie der Egyptin . / ist so

unbegenflich nicht, als ers beim ersten Anblicke

scheint. Im ganz rohen Zustande wird nämlich

der Mensch durch seine noch unentwickelte

fen122

ur



Vernunft in Manchend offenbar unsicherer

un geleitet, als das Thier durch seinen unfehl¬

baren, ohne Ausbildung vollkommenen Instinkt
Wohnungen bauen Wurzeln ausgraben, fischen

jagen u. s. w. hat wohl der Mensch eher von denkeilen können
Thieren als diese von jenem geboret. Dadur
muß der ganz rohn Wilde die Thieren wohl in Vielen

als seine gleichen in manchem seyer als seine

Fußeren erkennen. Vorin sie unter ihm sind
? kann er kaum fücher bemerken, als bis einige

von ihnen ihm Nachbarn und Hausgenossen geworden

So entsteht Erfurcht für die Thiern,sin

Verehrung. Wenn die Völken in der Folge sich

mehr bilden, so verschwenden die mythischen5

und religiesen Vorstellungen ihrer Urzeit darum

nicht, so madifiziren sich nur, und erhalten, den

Reiz des Geheimnißvollen durch des Vergessen
? des Grundes ihrer Entstehung. Was vorhet, ein

buchstäblichen Sinne für wahr gelt, gilt nun

im symbalischen, und bleibt nun brauchbar für
alle Zeiten. Auf dieselbe Art erklärt sich

das Lächerliche alles alten Götterdienste. Es sind

Überbleibsel unvordentlichen Zeit an denen die

Nachwelt gebildet, gestaltet, zugeschnitten hat
immer aber den Kern schonen mußte, der eben das

Göttliche enthielt, das Welten der Stein des



Sature und die Sichel des Zeus galten gewiß

einmal buchstäblich, erst in der Folge wurden.
sie Symbole, und am Ende dächerlich, weil jedes
Sinnbild es ist, denn man den Sinn nimmt. Dage

Lukan nennt Sardinien Fruchtbar (M. 62. Gebor

ist das nicht heutgutage das Gegentheil.

Es geschieht so selten alles was man fürchtet,

als was gehofft wird. Nüllers Brief N163

de Combar dans te meme inconveniant

dort stavais senti 'effet aupres die
maman es cet effet sut le meme aupres

de Pirese. Nallons pas chercher des per

Fections hors de la nature; il servit le
meme aupres de quelque femme que ce

Ent. Confessions N. 214 Sollte der Schlußpel

völlig wahr seyn.

Von den wirklichen Dichtern kann man wohl

an allgemeinen sagen, was Pluturch (de
vitutibus mulierum) von der dichterin Tele

silla sagt. Daspajεσθοι δια ποιητικην οκο

Ich habe wenigstens (unτον μον αι παιν

den Fragmenten der Sappho läßt sich kein
ganzes Urtheifällen) nie an ihren Werken

Gefallen finden können,
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31 a u. Proh! quanta ext gloria genti

Injecisae monum fatis, vitaque repletos,

quod superest, donasse deis! Luran II 67

Das 18te Buch von Rausseaus Konfessionen kömmt

mir auffallend verschieden von den vorhergehend
vor. Es ist, als ob der Verfaßer, durch die

lange Arbeit erwedet die poetische Anschauung
seines Lebens und die dramatische Konsequerte

Ausbildung des sich selbst geliehenen Charaktes
Vergessen hätte und auf einmal in die Prosen

der Wirklichkeit herabgefallen wäre Seine

Eitelkeit, die Sucht sich durch Sonderbarkentein
auszuzeichnen treten gar zu mackt hervor

Übrall Spuren des ennni Man merkt, daß

er hier die Gegenwärt beschreibt, die sich natürlich

richt so leicht idealisieren läßt, als die Vergangen

heit.

? Aber mache wenigstens über jedes gelesener Haupt,
buch, i. a. über dessen Geist und Werth, ein ehsan

- wie Montaigner Joh. Müllers Briefe VII. 16.

Es war in diesem verkannten Mann (Spinoza) Mysticismus.
er hatte den hohne Schwung, weil aber seine Seele
nicht dichterisch, sondern mehr zur abstrakten Spekula

zwa war, bekann so wie seine Ansicht, so die Verunglück¬
te Darstellung derselben das Auffallend, worin aber

erstännlich viel Mehres legt. Mutters Briefe VN36.



Ich habe nichts von jenem unablaßenden

sich in seiner Gegenstand einbannenden Tiefsinn

der die großen Geister und die großen Marren

charakterisirt.

der Eben erhielt ich die Nachricht, daß ich bei Besetzung
einer Konzipistenstelle übergingen worden ihr hin,

die mir nach allem Recht gebührte, und von den

auch alle Wehrscheinlichkeit mir, daß ich sie erhalten

würde. Graf Stedion und Hofrelch Pillersdorff
hatten sich meinet wegen alle Muhe gegeben,

aber alles scheiterte an dem Pedantismus wus

ebern vorsitzenden Vimepräsidenten Grafen
Radesdy, der weil er bemerkte, daß unter

dem Hefräthen des Gefällensenates, der

eigentlich die Besetzung zustand, für mich eine

genstige Stimmung herrschte, die Verhandlung im

den Kamalsenat verlegte, wo mich neinan

kennt, und ich daher natürlich auch durchfiel.

Noch vor Kurzem schlug mir der Kaiser, die

Siripforstelle in seinen Prilatbibliothek zu

der mich sein Bibliethekar vorgeschlagen hatt

mit der äußerung ab: ja, wene leugte wohl

dazu; wenn er mir die Geschichte mit dem Pabst

nicht gehebt hätte. (Anspielung auf den Verdruß,



Kroftlosen

wegen des Gedichtes auf den Campo vaceino)

Hier Landes scheint dem Platz für mich zu

seyn, und doch wollte ich lieber alles thun und
beiden als es verleßen. Mir widert

das übrige Deutschland in seiner gegenwärtigen
Überspannung unaussprechlich an und Östreich der

vielmehr dessen Bewohner, sie mir so unendlich

werthen

Ich weiß wohl, wie ichs machen sollte! Nicht
lang über einem Werke breiten, des Gröste
uund Kleinste das Oberste und Unterste haarschrif

ausrechnen und dann, furchtsam, beginnen. Viel

schreiben sollt ich, herausgießen die Fülle der

Gedanken, wie sie der Gott gibt; unbekürmert
über Fehler wenn und der Vorzüge mehr sende

Es wäre schlimm, wenn Jedermann so arbreiteten

aber ich sollte so thun. Jedermann muß seine

Art zu arbeiten haben, wie jeder sein eigenen

Art zu seyn hat Obige ist die Meinige.

Was sagst zu Wiederherstellung der Jrseiten? Ich
daß deraus nicht viel werden wird, ihre Zeit war!

zusammendennen läßt sich ein zerbrochenes

Gefäß, aber begäubern wird es nicht, wie zevor

Nichts erschrecklicher, als die Riligern zum Mertzung
des Despotismus zu machen.

Joh. Müllers Brief VII 145



Über gibton denke ich wie d ohne seine ver¬
Dienste zu verkennen); erstlich voltairisirt

er dann le fand et dans la farme; die antike

σεμrosys fehlt; nicht selten ist er aus Feindschaft
gegen das Christenthum, und auch wohl (3. l. über

Kaiser Kalojohannes und Basilius II) aus zu
flüchtigem Gebrauch der Quellen unsicher! Da ist

4 auch kein Drion und also im Grunde keine große

Übersicht. Ich. Müller VII 296.

Sehr merkwürdig ist mir was du von den
jungen Titanen mir schreibst; so neue ich die

Jünglinge, welche weiser, als alle verfleßenen

Jahrhunderte sind, welche auf Läser Polybius
Montesquien herabschen und mit geheimen

Zauberworten den Brung der Weisheit, ver
E

siegeln, das wird so sein Debenium haben.

Gleichwohl verkenne ich nicht was auch hierin
Gutes liegt. Es geht mir wie in

der Politik: ich siehe in allen Formen des

Gute, und verwerfe nichts ganz und gar, für mich

selbst halte ich mich an die Manier, welche die

Probe von ungefähr vierthalbtausend Jahren

bestanden hat. Die Auswüchse beschaue ich gleich

Naturmerkwürdigkeiten, und sie hindern mich

nicht trefflichen Anlagen alle Gerechtigkeit wieder

fahren zu lassen. Joh. Mutter VII 312

oder ein

pann.
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23. Gerad ihr befret ilfont qu als y soilet

forie par in stimulant plus fort que

Winteret et meme que la gloire. Astimm
lant difficile äcontenir emposoibles

contrefaire, de feit sentir dans taut ce
qu il prodiut Guelque heureure decouveste

à publier quelque belle et quande, verite
arepandre, quelque erreur ganerale des

pernicieuse à comdatte erin güllgur
point d' utilite publique à atablir,

voila les seuls matifs qui suchtent lan

mettie la plume es la main: encore Fant.
ili que lesidees en soient asses neues

asselalles, aster frappantes ponr metter

leun pele an offervesienie et les le forier

u Veschaler Inya point pour cela
chez aus de tens ni dage proper. Comm

cerue hert peint peut aus an melier

iles commeneeront ou cesseront de bonne,
heure du fard, ollon que le stirenlant

les poisera. Quand chacun aura dis el

qu il avoit à dire il restera tranguille

comme auparavant, sans Taller Fourrant
dens Li tripot litteraire, dans denti cette

ridicule demangeaison δε rabächer, et

barboriller eternellemist des papier, quon des



etie attachee an metiel dauteur, es

tel ue peutetre avei de genie ne
'en doutera pas lui= mem, et mourre
sans etie connu de personne, di nul obiet

ne drent animer son Jele an pomt de
le contrandre in se montrer,

Innes schändlichen Feidrich und Lidy Grafschrif
der mich in seinem 65 Jahr seine Gemahlin einen
Bulerin zu Gefallen tödtete und ir Übergeniß allen

Wolliste strob. Hacc mihri porta ist adicheros:

quid ibi reperiam, nescis Seio, quae religen
Abnederi bonis omnibus. Er quibus ertil

fero melum, nisi quod bibi atque is
quodque inexhausta voluptas eshausis

beim Frager p. 615 u 615

In Sape die Geschichte jener beiden Königs

ohne von Hedamarken und Wigen, Aleun
d Arit, deren erster, in Folge eines weh¬

felseitigen Gelübees, sich, mit Speise versehen

in das Grab seines gebliebenen Freunds

einschließen läßt, aber von diesem allmächtlich
Langegrissen und grausen gepfleischt wird.

dem es gibt keine Freundschaft zwischen Todten
und Lebenden! König Erik von Schweden kömmt

auf die Stütte, briche Schätze suchend, des Grab

auf, und Asmuds bleiche Schreckengestalt steigt

ferund, des Geschehen erzählend,

lib 1. 1091



o? Was Göthe (Leben 2 104) von Verland
sagt, kann in weiteren Verstande noch wohl

für Byrer gelten. Man verzieh dein
Antor, wenn er das, was man für wahr

und ehrwürdig hielt, mit Spott verfolgte.
um so her als er dadurch zu erkennen

gob, daß es ihm selbst euerfort zu schoff
mache.

Bis den Verfaßer der falschen Wanderjahre Magst
Du doch die oder jene Thorheit begehen, aber

vor den Lächerlichkeit der Lacherlichkeiten sey

auf deiner Haut, nämlich: den Meister Unter¬
nicht in seinen Kunst zu geben.

Klopflok Gelehrteurgublick.
100

Gelesen: Minne von Barchelm, hin zweit
Mal. Was für ein vortreffliches Stück. offen

ben das beste deutsche Lustspiel Lustspiel? Nie

ja, Lustspiel; warum nicht? So acht deutsch

in allen seinen Charaktiren und gerade darun
einzig in der Deutschen Literatur, da ist kein
französischer Windbentel von Bedienten, der

Vertrantgeseines Herrn sondern der derbe

grobe, deutschen Just. Der Mirth freilich

ganz im allgemeinen Wirthscharakter, aber

dagegen wieder Franzeska. Wie redselig und
schnippisch und doch so seielengut und wacker und

beschenden. Kein Zug von französischen Kammer



mädchen, dem doch die deutschen im Leben und

auf dem Theater ihren Versprung verdanken

Mind, von vorn herein, herrlich Wenn
man diesen Charakter zerglieder wollte, es
käme verhaus kein Bestandtheil heraus von

dem man sich irgern Wirkung versprechen

könnte und doch deumgeachtet, oder wohl eben
gerader darmen in seinem Gangen so vortrefflich

gag aus einer Anschauung entstanden, ohne
Begriff

Ihre Verstellung gegen das Ende
zu möchte zwar etwas über ihnen Jarakter

hinausgehen, aber in der Hitze der Ver = und

besonders Entwicklung und über der Nothwendige

keit zu schließen, ist ja selbst Molieren oft

derlei Menschliches begegnet Teltheim
wohl am mensten aus einem Begnist entstanden

aber begreiflich, weil er noch einem Begriff

handelnd eingeführt wird. Der Wechtmeiste

herrlich, sein Verhältnis zu Franzeska, so ein
der Schluß, göttlich. In der Behandlung des

Ganzen villeicht zu viele Spuren des Überdachten
Vorbereiteten, aber auch wieder so viel wahre

glückliche Naturzüge! Die Sprache unübertraff¬
Mern solltelich? Deutsch zu schlicht und ehrlich.

des Stück derhaus in einem Kostum spielen, das

sich dann der Zeit des siebenjährigen Krieges an

ausherte; nicht ganz dasselbe, um nicht lächerlich zuseyn.
aber auch nicht ganz modern, dann die Gesinnungen des Stückes
stechen zu sehr von den heutigen ab.
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dt Archilochos der Dichter und Musiker verliert, bin der
Schlacht seinen Schild, worüber ihm Lykambes, der

Vater seiner Geliebten, seine Tochter verweigert.

Arhiloches war ein lustiger Kopf und Satzecker, wolich
er sich viele Feinde machten. Über den Verlust des

Schildes pflegte er sich dadurch zu trösten, daß er

sagte, es sey leichter einen Schild, als ein Leben

wieder zu bekommen.

Lieb nach vom Pindar, wie er zugleich mit der
schönen Kormen von der Richterin Myrtis in den

Preste enterrichtet wird. Wie er darauf mit
Beiden einen Wettkampf eingeht, und die Myrtis

zwar überwindet, von der Kornna aber 8 mal

besiegt wird, und von ihr noch eine spättische Behand,

lung erdulden muß. Wie er, dadurch aufgereigt
Theben verläßt, sein Streben verdoppelt, und

bald so sehr die Bewunderung Griechenlands wird,
daß man ihm nach einem Brakel des Gottes einen

eisernen Thron in den Tempel von Dalphi setzt, von

dem herab er das Lob der Götter anstimmt.

Es war eine Epoche, wo die Siegen in den isthinischen
Spielen mit Petersilien = Kranzen gekrönt wurden

Wenn man den direkter Vierthaler kennt, so

sollte man gar nicht glauben, daß die philosophische
Geschichte der Menschen, die er herausgegeben hat



wirklich von ihm sey. so französische Philosophirend
voltärisirend ist das Werk, und so wanker und

nüpfach scheint der Mann. Freilich aber muß man

auch auf die Zeit der Herausgabe dieser Geschichte
Rücksicht nehmen, und auf den Ton, der damals
in der Literatur herrschte 23

3. Ein Gedicht an Gothe, die Empfindung aus zu
drücken wie seine Werke Ruhe und Klarheit

verbreiten und zu sich selbst bringen aus den
Toben murren Ungerstheit.

Der Mensch kann alles was er will
denkt, Elimperad, manch' ein Mann.

du aber sprichst, vorsichtig - still:
Er wolle was er kann.

κσθιε τεει παισε τος κλλα τοτο ονααξ.α

Grafschrift Sardanapales

content detre et de penser. Kansere

Pai toujours remarque que les gens faux
toot sobres, et la grande reserve de la
able annonce asses souvens des moris

feintes et des ames doubles. Kousseau Feloise

que cess un fatal present du ciel quinne
ame sentible. lelui qui la leeu drit
Vattendre à navvis que peine et doulend

sur la terre Vil porut de 'air er des



Laisous le soleil ou les brouillards 'air

couvert du derein regleront sa bestiner
es il dera contens on triste au gre des

vents. Konsern Heloise

Marina. Und that's a mystary
Aoge. All Thungs are do to mortals; Tho cau rend them

save he woho made: or, ef They can, the fei

Ans gisted spirits was have Studied löng
Phat loathsome volume - man, und pored upon
Phose black and bloody leaves hin heart am braun
But learu a magie which recoils upon

Pha adept iho pursues it: all the sins
We sind in others, nature made sie owi

All our advantages are Thore es fortine
Birth wealth health beauts areher accidente

And erhen we ery aut against state Ewere woll
We should remember stortune can tatze nongkt

Save what sche gave - Cue rest was nahedness
And lusts aus eppetites and vanities

Ne universal heritage To bettle
Weth es we man, and least in humblest etations
Vhere hunger swallows all in one low want

And the original ordinance That man
Must sweat for his poor pittanie, keeps all passion

Alsof, save fear of Famine! All es dow

ans Fulde ans hollowo - Day from fürt so last
Se princes uen no tess Than potter's vessel.
Eur farie es in men's breath, our Lives upon



less than thain breath; our durance upon days,
Dur days on seasous our whote being on

Something eshich is not us! - So we bre slaves
The gestest as The meanest - nothing rests

Upon our will; the will itsels no less

Depend upon à straw than on à storm,
And ohen wa Think we lead, we are most led

Ans still tovards death athing ohieh comes as much
Without our act or choice as bieth, so that
Methinks we must have sinn'd in some old worlo

Ans Thiz es hell: Ehe best is, that it is not
Eternal.

Brarons two Toscari:

Syranny
is far che vorst of Treasons, Dost thou dram drem

Nonc rebels ercept subjects? The prince woho

Negleets or violates his trust is more

A brigand than the hobber - chilf. Thesame

les coeurstien occupes ne sont queres pointilleux
et las tracasteries des amans sur dus riens
ont presque corgours an fondement plus reel

cu' il ne semdle Heloise

die Geschichte des Kasostris, der gegen den als er auf
steinen Feldgegen abresend war, sich sein Bruden einzörte.

Als er zurückkömmt läßt er sich beld von den Verräthen ver¬

söhne. Dieser jündet das Zelt an, in dem er mit seinen
Bruder das Versöhnungsfast feiert. Auf den Rath seiner Gattin lagt Sasostris

zwei seiner Krieder über die bremenden belken, findet sie den Auswegund

straft den trenlosen Bruder. Alt geworden verlärt er das Augenlichs
und tödtet sich zuletzt selbst.
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Ein Tänzer, weit bewehmt in seinem Fach
ließ must in einer Stadt sein bestes sehen.

Er zog den Berfall aller Kommer nach
Wie er erschien stand alles auf den ziehen.
Ein Bothengänger drauß' vom Dorf herein

Wollt' auch ein Zunge, so viel Wunders seyn; schend
Ertritt ins Haus, und schaut und steht, und steht undsuchtZuletsch ruft er voll inen Gegrins aus!
O Nisin, uneerhört in diesen LandenEraberwirdwirder

Unden Juletzt noch jeden krucht und schnitzt der Thor die halbe Nachtdafürdorbbewundent
/dar sicht manwiedasUnd steht zu letzt am selben fleck und er zweist gestanden
Schretspt: Ei Man Ich hätt' indeß zwei Meilen wahl gemacht.A

nichtzudich
Der Künstler hört's und gar nicht stolz, wie sonst wohlKünstler

Brauch
Ruft er: du hast wohl recht allein ich auch sonde
Ein kleiner Unterschied macht hier das Ganze:
du gehst, mein Lieber und ich tanze

drauf schwing der Eiferer für Nützliche und Wahre

doch schriebt so sagt man er, die falschen Wanderührenging er hin und schrieb

Als seine Freunde dem Amasis Vorwürfe machten
daß, wenn er von Rogierungsgehaften ausrichte, sich

gemeinen Ergözlichkeiten und groben Güßen hingeben
entwortete er: Ein klager Schutze schannt seinen
Bogen nicht immer

Überhaupt diese über diesen

mertewürdigen Mann und sein ereignißvolles Leben
etwas nach. beim Herrdot: Iα τοσα οι πεπτημενο
στεαν μεν δεονται πρασθαι χνταννοεσι επεαν



σε χρησωνται εκλυουσι ει ταρ δη τον παντε
χρονον Ἰντετερωνα ειη επραμειη εν οσε 23
το τεον οεν ον εροιεν αυτοισι χρησθαι. ουτα
Oη παι ενθρονον πατασασιςι ει εθελοι πανεστον

Pasdaι οει ει αιει μηδε ες παιγυτην το μερος
ελυτον ανιεναι παθοι εν ἠτοι πανεις η ονε

Pποπληκτος μενομιανος τα εβα επισαμενος μερος
επαδερι Vεpα

bei Askalon (aus dessen Nache Herodes herstammte/
war jener See der derketo, der Mutter

der Samiramis.
bei Askalor war, nach Herodot, der älteste

Sompel der Wendes Urania. Selbst die zu

Japhos und Lypern waren jungen.

Könnte die Syheca ro 050, der Sythen beim
Herodat (2. 105) nicht die fließende Goldader
seyn, die einige Ähnlichkeit mit der Reinigung
oder Weiber hat.

Strabon u Alian lesen wegen Amasis.

die Geschichte der Thodope mit ihrem Schuch
und ihrer Gyrneide gehört auch zum Amasis.

Eine Amasis soll auch die Menschenopfer in

Egypfen abgeschafft haben.

Größe Achtung der Frauen in Egypfie, doch
Eingeschloßenheit der Vornehmern.

Wein in Egypten blos den Königin u Priesten
erlaubt, aber mit Beschränkung des Maßes,



Samier (Polykrates) sollen die Darie
magne bewohnt haben.

u
u 8 Mir schien es immer höchst lächerlich, wenn man
ein Volk in seinen Bewegungen enklagte und

tadelte. Der Mensch ist ein selbstständiges
frei; wollendes und dem gemäß handeledes

Wessen höchstens dann, wenn er allein ist.

der Geist der Menge ist blind und aufs Nothwende

gerichtet, wie die Kräfte der Natur. Die müthige

Begeisterung des Unkregenschen in die Schlacht
und der panische Schreck der auch die Tapfern er

greift, sind nur einzelne, aber sicheren Letegen
hinzu. daher ist was ein Volk thut euer gut
wie diese Welt gewiß die beste ist, und war über

das was geschieht sich argert, kommt mir eben

so thöricht vor, als einer, denn nicht recht werd

daß das Feuer waren, und Eis kalt macht.

die höchste Aufgebe einer jeden Kunst ist, durch

den Schein die Tanschung einer höhere Wirklich¬
keit zu geben. Ein falsches Bestreben aber ist
den Schein so lange zu verwirklicher, bis endlich

mir ein gemeines Wirkliche übrig bleibt. Jothe

die Geschichte jener Harma beim Diedor, die
ihr Volk, die Saler /vom Joch der beachberten Beobern

befreit und nun ihre Königin wird. In Krieg mit



dem Mederkönig Astybaras (dem Kyapars des

Herodot) verritelt, besiegt sie dessen Feldherr
Steyangäus nachdem sie selbst taptbe in den

Schlacht gefochten. Stoyangäus, der Tochtermann
des Astybaras begegnet ihr selbst in einzelnen
Gefecht. Mit Mehr nur wirft er den unbekannte
Krieger vom Pferde, und erst als er ihm die Wassen

entwußt, ihn zu tödten, erkannt er in ihm
ein Mädchen. Sorgangaus läßt sie entfliehen.
Er vermittelt Friede, Hartnäckig verweigert

sich aber Haria den Wenbungen des von Liebe
efür sie Entzündeten, der aus Verzweiflung

Tod wählt. Sein letzter Brief an Jarina, du

lebst, von mir gerettet; und ich sterbe durch
lich.

beim Herodort kommt unter den vornehmsten Stammen

12122) der Perser, nämlich unter den Ackerbau= trei¬
benden, auch einer vor den er Jexuario nennt.

Jasis sollte die Hauptperson einer Tragödie:

die Glücklichen seyn. Apries. Amasis, Polykrates
der erste dumm übermüthig, der dritte mißtrarisch

seines Glückes aus Furcht kaum genießend. Amasis
wie ihn Herodot zeichnet, sanguinisch, leicht und froh

aber auch verständig wo es gilt, auf seine Glück
vertrauend die Geschichte des Ringes des Polykontes

geht in Memphis vor, und es ist der Ring des Amasis
des Siegel des Reichs, uns hätzbar, und von Amasie den

Freunde zum Besehen gegeben, den Polytrates ins Meer
wirft, und der sich an der Angel von Amasis Sohne fängt.

der eben am Meere Fischte mit seinen Geschwistern fuscht.
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Notiz zum Baphomet. Tacitus wenn er vom
Tempel der Venus zu Japhos (les Lichter, lieb I

p. 483 23. Flart:) spricht, sagt er: Simulaerum deae
non effigie humuna continuus orbis latiore

mitio tenuem in ambitum metae modo ersurgens,
das war doch wahrscheinlich eine Nodifikazion des
Phallus, — Wenn die Angebliche Geheimlehre

der Templer doch offenbar nur einen höchst wahr

bunte Mas Mischung von geostischen, ägyptisch.
symbolischen, judisch - kaballistischen Brocken

seyn konnte, so hätte, bei der nothwendigen
Bekanntschaft dieses Ordens mit den Küsten

und Inseln des Hellespont, besonders seit sie nach

Hypern gedrängt waren, doch leicht auch der Phallus
die Paphos = Meta einen Platz unter ihren
Enblemen finden können Ich weiß wohl

daß man unter Baphomet gewöhnlich den Kopf

versteht, dessen Anbethung man den Tempteren

Scheld gibt; zugleich aber erinnere ich mich bestimmte

daß in den Aussagen der Zeugen eine ungeführ

so lautet: caput in quo depeta erat figura
Baphometi, dieser Zeuge nannte also nicht des
Haupt selbst Bephomet. Villeicht erstirten

Kopf und Phaltus als abgesonderten Einbleme; und

werden nur von Wenige Unterrichteten vormengt.
des Haupt selbst war vielleicht kabalistisch. Wenigsten

setzt die kabalistische Philosophie der Inden diese



Αικροεοοσωκον und euch ihm des Maπροκοοσωτον
an die Spitze der Wesen. das ist villeicht

ein Heerer Einfall, aber da jetzt alles Reutet.
warum nicht ich auch?

Wie auffallend ist doch in vielen, die ähnlichkeit
der alten egyptischen Sinnelart mit der asfetisch¬

und mystisch - Christlichen. bei Einigend ist das ganz

in der Ordnung, weil doch das Churstenthum sich hingst
sächlich in jenem Lande ausgebildet hat Manche

Sütze deuten aber schon in ihrem Versprunge, ein

Christus selbst auf einen egypstischen Versprung.
N. 6. Die Blut: Eigenschaft des Weins, wie entspricht

ihr jene Stelle im Plutarch der Fride et osiridi
.392.... εν ουν εεον ονον ον F od
εσπενδοντεν φιλιον θεοις αλν ος αιγια τον
Vολρμησανταν τοτε τοις δεοις ες εν οονται

πεσοντον και τη τη συμμεβηντον aμnελον,
μεν26θαι

un Göthes Manier, Gegenstände über, die er (leben 36. 234)
Aeflektiren wollte, in Form eines Gespräches¬

mit, oder einer Erzählung an einen als

anwesend gedachten dritten durchzudenken.

Villeicht manchen zu empfehlen, da es dem
Nachdenken Stättigkeit gibt das bei lebhaften

Geistiern oft eintretenden Abspringen und durch

krunzen der Ideen abhält, und die wesentliche Be¬

stimmung jeden derstellung; auch nach Außen

zu befriedigen, lebhaft vor Augen erhalt.



5) das Wegstische Wort Bedy (Bedy. laps ate:) der
Mystirin kommt bei den Makedomeren in den

bedeutung als: Luft vor.

Man kann keine lebhafte Freundschaft ohne Sündlichkeit

fühlen, und eine mirtaphysische Liebe sündigt
vielleicht gröben am Nervenhaft als eine Thierische

an Fleisch und Blut. Hemann solantische denkerdkt

Es ist mit der Gesundheit der Seele (Moralität
wie mit der des Leibes. Ihre beide ist ein tüchtiges

Leben nicht denkbar. Sie aber beide zum Zweckdes Lebens machen ist eins so widersinnig als

das andere Unter den Mitteln stehen sie

obenau.

3 Poesie und Prosa sind von einanden unterschieden
wie Essen und Trinken. Man muß vom Wenn nicht

fordern, daß er auch den Hunger stillen sollen
und war, um das zu erreichen, unkelhaft Brod

in seinen Wein brockt mag des Schwemesetter

selbst ausfressen.

KαθDπερ Dι παδημαθικοι την τοιν εμλασιν ειναι

τον ἠθιοῦ Πεμονοι τοιριλυμενην τη προς το
Vεσος ανλκλασει της σμεως ουτος ο μεθος
ενταυθα λονου τινος εμβασις εριν ανακλυντος

εX δε της δανοιαν Flutarch de Tiδεος Biris

l Thlätre purge les passions qu on 'a pas, es

fomeute celles guton a
Porsoren lettre à 'tembert NI. 120.



Lies noch über Sophenisbe.

O Murch eines an den Verfaßer der falschen

Wanderjahre.

Handwirksbursche wandern.

Fechten gehen auch Andere
Warme muht auch de

doch Gesellen = Schwächen

Sollst mir, hanselnd, wachen
Mehr kommt dir nicht zu:

Meister läßt in Ruh.

3 Eines plagte Napolern, so wie es mich plagt; eine

ungeheuer bewegliche, den Erfolgen mach zevoreilende
und sie sodann zurücklaßende Phantasie. Das trieb

ihn zu immer neuen Entwürfen, zu Planen, die oft
an den Wahnsien zu granzen scheinen, und ließ
ihn doch immer leer. Sein ginges Leben war
nie Reigen, einen Punkt zu finden auf dem er

vergnügt hätte seyn können. das geht uns auch uns
den Menderen Josephinens hervor. Sieh jene Rede

auf dem Treich zu Malmaison

/Dieser Herrdes hat von Natur Edelmuth und Sein für
das Rechte; durch seinen Phogen aber zum Streben
nach Johen getrieben und auf dem Wege dazu, uns

Mangel an Macht, zu list und Unrecht getrieben mich
List und Unrecht vertraut geworden, fühlt er wohl das

Unwürdige seines Benehmens, Aagt aber die Welt und die
Menschen an, als von ihnen genöthigt. Wirklich nöthigen
auch diese zum zweiten und den folgenden Schritte und manvergißt
und zu leicht, daß man den ersten Schritt freimillig gethan
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mmer

mit hypochondischen Überdruß verwischt in des

Menschengeschlecht, daß dieselben, die erst noch
dem Antonnes gehuldigt, sich jetzt zu den
füßen Oktavians hinwerfen, geht aber doch hin
und thut desselbe weil er in seiner lage nicht einders

Als er vom Oktarian, neu bestättigtkann!
zurückkehrt, ist er aufgeblasen und steln und vergißt

ganz, welcher Erniedrigung er seine Erhöhn
zu verdanken hat. Aber genade weigen dieses
Mangels an ründevallen festigkeit verachtet ihm
Mariaune gar so seher und flieht ihn mehr, als sie
villeicht einen schlimmeren Tyraenen von mich grißenen

Wen, vornehmKonsegnung geflohren haben würden.

stolz, andel, ädelich, rift sie ihm den Mangel
aller dieser Eigenschaften mit Hohn vor und verletzte
ihn um so tiefen, ja recht ihr Vorwürfe mit dem

seines eigenen jenem zusammentreffen Ma¬

riamme ist nicht demüthig genug, um eigentlich gut.
zu heißen, aber sie ist rein! Sie hat die Liebe
ein gekannt, ja, durch ihre fasterhafte Umgebung

zur Bewahrung ihres Jemein aufgefordent, hat sin
selbst deine dunkleit Vorstellung, was es mit
dem: in einem anderen Wesen leben, das als
eigentliches Merkmal der Liebe gilt für eine

Herrdes achtet MarianneBewändtniß habe.
höchlich und verficht ihren Werth mit Wegwerfung gegen
Salome, die gar zu gern Flecken an der Reiner

sehen, und sich dadurch die last der Verehrung er
leichten möchte Salone, schlechten und daher fester
(nämlich: gegenaben von sich selbst) als ihr Bruder, schaft

Marnammen, selbst schon als den letzten Schroßen des



verdrängten Königsstammers (der Asmonier
Wenn ich einen mir genugthuenden Ausgang
finden könnte, würde ich vielleicht diesen Herodes

Mariamen sehr schön, Henrdes fahrenschreiben!
und in sie verliebt sie ihm jeden Wingung vor

wergern, das muß seine Einfedung bis zum
halben Wahnsin steigern Kein eigentlich Eifer

süchtiger, Othelle hat das für ewige Zeiten un¬

thumlich gemacht.

Alle Unreche im Menschen entspringt aus der
Phantasie. Denn selbst das Gewissen, wenne
es auch seinen Stest aus dem moralischen Sinne

zzieht, nimmt doch wentestend seine Form aus
lis.

Der Wesprung der Tragödie soll in Sicyon zu sehen,
seyn, wo die Einwohner aus Verehnung für den König
Adrastos, ihn statt des Bacchus verehrten, und

statt des Bacchus, dem Adrostos tragische Chöre
Die Geschichte seiner leiden enthaltend aufführten

ον χιλυωνον χρμον τον περατον και τη πεος
τα παθεα αωτον τρα/1κοισι χρροισι περαιρον.
τον μεν χτονυσον ον τιμεοντει τον δε μορηθον

Parodot V. 67. Bein Kreuzer 2. 306.

3 Merkwürdig ist die große Vorliebe Napoleons für
die Musili. Große Bechestermusik aber mißfiel

ihm. Nebst der eiitärischen, die ihm wahrschendich
die sie begleitenden Erinnerungen lieb machten.
zog er sanfte Musik, italienischen Gesing allein
andere vor, dann schien er sich ganz dem Genuß

zu überlaßen; aber diese Musik mußte inner s



gleichsam von Einer Farbe seyn. kein Instrument
dürfte vorherrschen, und kein Texte vorkomm

men. Meine Herren, ich will mir einen
Tonchauch, sagte er oft Ein sanften Ton, hatte
überhaupt einen großen lanz für ihn, und eine

Person, deren Stimme seinem Ihr scheuenhelten
mußfiel ihm selten. Wenn aber ein Name übel

lautete so kannte er ihn gleichsem zwischen

dem Zöhnen und sprach ihn einmals gehörig aus.
Übersucht mögen wohl

Menioiren Josephinens
alle bedeutenden Menschen die sanfte, sie und soreit
der italienische Musete jeden anderer vorgezogen haben
Leute, das zu denken im Stande sind, mögen diesen
aber über nichts denken, als wo wars des denkens
zenen werthes gelet, dabei herauskommt Sie

suchen die Musik als ein besänftigungs mittl

Thoren lieben zusammengesetzte Musele zur Errigung

3. Eder absende Verfaßer der falschen Wandergehre macht
unter anderen Göthen den Vorwerf, daß sann

Schilderunge der Liebe des Zeitalter verderben
bei mir haben sie gerade des Gegentheil bewirkt

Meine ersten Neigungen waren, vielleucht wohl
mit durch Gothes Marrannen u Philinen auch

Schauspielernenne gerichtet, und ich dachte mir ein
Verhältniß mit dieser Klasse von Frauenzeme
immer als das Beutzendste. Als ich aber in der Folgen

mit Theuspielerinn wirklich bekannt werde wirkte
die Unahnlichkeit derselben mit den nach Göthe ge¬

schaffenen Verbildern so heftig auf mich, daß ich mich

mit Abscheu von ihnen entfernte, und, obschon ich nothen



wendig so oft in ihrer Stähe seyn mußte, ein
win in irgend ein Verhältniß mich einen

von ihnen gehebt habe.
und die falschen Wanderzieher sind dadurch entstaden.

daß ihr Verfaßer Gothes Wilhelm Meister nicht
verstanden hat. Erstlich scheint jener abzureh¬
men, daß Meister wirklich ein des Reifens und

Früchtebringens fähiges Kunsttalent gehebt, habe
und sich nun im Wege in den Mitteln geirt haben.

daß es er aber nicht hat ist eben der Faden der das
Ganze zusammenhält. Frem glaubt er, daß
Meistern durch Lehre, das Zurückführung auf moralische
Anhaltspunkte zu hinden gewesen wird; darin

zeigt er aber, daß er solchen Charaktern gar nicht
kennt. Alle Lehre führt, sie nur tiefer ins

Brüten und Grübeln, für sie gibt es nur ein
Heilmittel = Thütigkeit, dahin ist das Ganze
gerichtet. Als Wilhelm in Weib und Kind in

den Nothwendigkeit um coetwillen praktisch ins Leben

einzugreifen, einen Bestimmungsgrend zu Thätigkeit
gefunden hat, sind seine Lehrgecher vorbei

latter hat ja in einer mehr oder weniger verderbter

Zeit gelebt, ohne sich aufgefordert zu fühlen, die
fehle seines Zeitaltens zu untersuchen, ihrer Gründen

ihrem Zusammenhange mit dem Rein: Menschliche

nachzuspuren, wenn er nun den Lichtpunkt
in dem dunkelnden Gewirer gefunden hat, und er sich

husetzt und ausruft: Introite nam es heic die
dunk. Wenn einer theut, wie Göthe so oft thut; wer

tadelt ihn? Der Paster Pustkuchen.
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Göthes neueste Schriften gehen aus der Opposzion

gegen die Richtung der Zeit hervor. Wenn28

man diesen Standpunkt nicht aufgefaßt hat, un
mann auch diese Schriften Pabst beurtheilen. Wer

aber in Opposizion ist, sagt immer mehr als er

eigentlich selbst für mehr hält, gleichsam in de
Überzeigung, daß das entgegengeseigten Streben
der Widersacher schon von selbst das wegnehen

Wenn Häthe inwerde, was daran zu viel ist
seinen Schriften Selbstbeschränkung oder vielmehr

Selbst begränzung predigt, so dehrt er sie durchdo
sein Beispiel senst für den Fall, wenn man sich

vorher nach Erforderlichkeit selbst; erweitert
hat.

Noch eines für den Psende - Wanderen8

s"Willst den Wilhelm? willst den Helm?
Pförstlem, statt der Perrücke
Meister nennt sich der arme Schelen

Lehrbursch sitzt im Genücke

Ein Gattespielte
Er machte gar zu gern den Herostrat
daß frechen Brand noch jetzt der Auf verkündet,

doch all zu dürftig war den Apperat
Er lischte aus, bedar es mich gezündet

H y à peu da girs qui ne soient honteux de sitre
aumes, quand ils ne Saiment plus.

La Aostafonesult



la vertu ert si necestaire à nos coeurs, que
guand an a une fris abandonne la veritable
on den frit ensuite ane à sa mode, es

lon ytient plus fortement peut = etre parie
qu alle ast den unter chor.

Neloire II. 267
Iae faut rien accorder aus vers, geand

on vent leur refuser quelque chose

So lange sie auf der Welt ist, hat sie sich noch ein

einfallen lassen, daß eine Sache zwei Seiten

haben könne, bei ihrer Herzensgüte und ihren

eigentlich richtigen Verstande würde sie gewiß
nach Überligung handeln, wenn die Rebhaftigkeit

das ernsten Eindrucks mir irgund dem Gedanken

Raum lassen könnte: es sey hier überhaupt etwas

zu überlegen ander zu zweifeln. bei diesen Einseitigkeit
des Gefühls scheint ihr alles im ersten Augenblicke so

klar, daß Veranlaßung, Wahl und Entschluß dies
Werk einen und derselben Mannte sind. Wenn ich nun
das Gegentheil von dieser Art zu seyn und zu handeln

nicht so wohl befolge als zu befolgen mich bestrebe
sa kann ich mich hierbei nur sehen unangenehmen ange

sprochen fürden

bei allen diesen Deutungen der egypptischen Religion
kommt nichts des Unsinn und Widersprech heraus. Man

lese nur Plutorst der Hist at Otinise selbst Kreuzer

strotz all seiner Bereichungen, Verstand hineinzubringen.
da ist siens einmal der Stil, das Feuchte Prinzig



dann die Sonne im Frühlingsaguinactium, dann
der Mand, im Gegensatz vom Typhon der nun die
Sonne mit ihnen aus trocknenden Kraft repräsentig
indeß er sonst für des Meer gilt. Ises einmal

das Fruchtland von Egypfen, dann wird selbst den

Mond Aus allen geht für mich hervor, daß
die Priester, die eine zweifache, sukzußir auf

einander gefolgte, rohe Nazionalouligion gefunden
holten; den unsprünglichen Thier - Dienst ermischt

mit einer später hinzugekommenen Verehrung für

einen Manko= Kopak, Osiris und eine Manna¬

Koello, Isis, mir nach und nach, und noch Maßgeben
des Bedürfnißes der vorwärts schweitenden Kultur

versuchten, einen Sinn in das verworrene Chars von
Natur = und Herren = Sagen hin einzubringen.

Aber diese Symbolisirnig und Allegorisirung hatte erstens
verschiedene auf ein ander folgende Stufen von der

ersten, nach ganz rohen Deutuung, bis zu der Zeit
als Egeipten mit Griechenland in Verbindung ge¬

kommen wir und man nun von beiden Seiten

versuchte, eine Übereinstimmung wenigstens in den

esten Verausetzungen hervorzubringen, Stufen
deren früheste, wie natürlich, selbst nicht bei

Erreichung der letzteren durchschimierten, und schon

dadurch einige Mahrdeutigkeit nothwendig hervor
dann scheinen aber auch diesenbringen mußte.

deutungen nie allgemein von einem Mittelprekte
ausgehend gewesen zu seyn. Die Preister jeden empelnen



Wahlfahrtsartes haben wahrscheinlich nur Fristweg
darauf dasgedeutet über alles was gerade i

ihm Kreis, in ihre Sagen - ihr Interesse gehörte
ohne sich viel um den Zusammenchung mit dem Ganze

zu bekommen. Die Divergenug die zwischen den
einzelnen Städten Egypsens, besonders in Bezug

auf den Natur = Dienst bestand, scheint diese Meinung
zu bestättigen, und selbst das Verfahren der Katholischen

Geistlichkeit stimmt damit überein. Auf diese
Art mußte nothwendig jenes Chars entstehen, das
selbst den um so viel näheren Griechen undeutbar

war, und dessen Deutung weht auch nicht der Muhe
werth ist.

des comfortable der Engländen liegt zwischen
unsern behaglich und ergnicklich in der Mitte. ses

ist ergücklicher als unser befüglich und behaglicher
Leser ergueitlich

3 Göthes Gebrauch der Interigekheres zeichen unmitter.
ar an der prägnanten Stelle nicht erst am

Ende des ganzen Satzes sehr zu empfehlen. Villeit

eben so sein den Italienen nachgeahmter Gebraucht

des Superlativs als Positer, zur Bezeichnung uns
Vorzüglichen, jedoch äußer der Vergleichung.
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dchen
Wenn der falschen Wanderen Göthen beschuldigt er

verstehen keinen Charakter zu zeichnen, keine

seiner Personen habe einen Charakter so zeigt
er, daß ihm die Bedeutung dieses Wortes in Kunst
lerischen Beziehung ganz fremd ist, da er sie es
statt in dieser, immer im moralischen Sinne mit
wo es für Festigkeit, Unwandelbert des Gerahles

gilt. Begrundertheit desselben auf feste Überzeu¬
gungen, gilt. Meister und Philien, Serke und

die Grafen, haben bestimmt geschiedene Künstlerisch
völlig begründete Charaktern, obwohl sie säntlich
im Gefahr sind, moralisch als Charaktierlos deu

theilt zu werden. Dieses Schicksal theilen sie mit

Handet und Phädea mit Lear und Richard II.
villeicht seyner mit malbeth und Othelle

diese Thoren die verkommen, daß Göthes

Pressin allerdings einen Mittelpunkt hat; aber
nicht einen durch Grübel geferrt gesuchten, im
Traum gefunden, sonden einen Ewig: geltenden

für alle Zeuten bestehenden sich allem genügenden

herrlichen großen: Die Münschheit, des Wirkliche

das Farten, die Welt.

Schmet es im 12 u 18 Briese (2 Band) der Herleise

nicht, als ob St. Frem Lust hätte sich sich selbst
abzukühlen und Julie es ihm verbothe

die Geschichte des ihrgeigegen, miteln großschen
cherischen, zugleich aber höchst tüchtigen Marschalles

Biron, wie er sich in Verschwörungen gegen sein Jagend
Freund und Wohlthäler Heinrich 14 einläßt. Wie der listige



la Ton ihn verräth, Anwergern durch seine Schwester
Matrasse des Königs durch schlüpft der König ihm Ver¬

zechrich anbiethet, erhalb gesteht, darauf auf aber werden
Willeicht durch den Ein bestärkt) in seine alten

Verierungen zurückfällt; wie er endlich gefangen wird.
Reue und das Unerträgliche des Bewußseyes seinen

Verbrechen ihn sogar weicherzig und kleinmüthig macht
so daß sein Muth sich nur noch des Heftigkeit äußern
und er endlich enthumpfet, stirbt, das wor
dlerdings einer Behandlung nicht enwirkt.

Sich Ende des 3 te Anfang der 4 B. der Manoris de des Sally

O der alte Servin brachte mir seinen Sohn; und

bat mich zu versuchen, ob nicht noch ein rechtschaffe.
ner denen aus ihm zu machen wäre, wiewohl er

selbst wenig zu heffen wege, nicht als ob es dem
jungen Menschen an Geist und Stod fehle, sondern

wegen seines natürlichen Hanges zu Lasteres
aller Art. Er hatte recht. Da mich das, was

sein eigener Vater von ihm gesagt hatte, begie
rig machte, den jenigen Larin gründlich kennen

zu lernen, so entdeckte ich bald in ihm beides
im Wunder und ein Ungeheuer. Ich weiß keinen

andere Ausdruck um eine solche Sammlung
der vortrefflichsten und der schändlichsten Ein

genschaften zu bezeehnen. Man denke sich

einen Lebhaften Geist, dem beinahe nichts, von
allem unenschlichen Wissen unbekannt war,

eine schnelle Faßungskraft, die sich alles sogleich
aufs erstemal zu eigen macht, und ein erstaum

liches Gedächtniß, das nichts wieder vergeßt.



Er hatte alle Theile der Philosophie innen, die
mathematischen Wissenschaften besonders Kriegs¬

Baukunst und Zeichenkunst, bis auf die Ther¬

logie in welcher er so bewandert war, daß
er, so oft es ihm unfiel, einen vortreffliche?

Prediger und geschickten Poleniker nach Belieben
für, oder gegen die reformirte Religion

machte Er hatte nicht nur griechisch, hebwansch
und alle gelehrten Sprachen gelernt sondern
auch alle verschiedenen Dialekte derselben

Er traf so genau die Ausspreche und den Akzent
daß, dieses verbeuden mit den tünschendsten
Nachahnung der Geborden und übrigen Manieren

der euregiischen Nazionen sowohl als und Bewohner
der einzelnen franzosischen Provinzen ihr über

all fahig gemacht hatte, sich für einen Einheimischen

ansehen zu lassen. Diese Fühigkeiten wendet,
er dazu an alle Arten von Menschen mit ausser

ordentlichen Geschicklichkeit nachzuaffen Er
war der vollkommenste Possenspielen und Komo,

diant den man nur sehen kann. Er machte
gut Verse; verstand die Musik aus den Grund

spielte beinahe jedes Gestrument, und sang eben

so angenehm als Fenstmäßig. Er konnte seynen
Messe halten; denn er wollte alles thun und

alles wissen. Sein Körper häßte vollkommen

zu einen solchen Geist. Er war fertig, geschriedig

dricht und zu allen Übungen geschickt. Er war

sein Zweilich guter Reiter, von im Tanzen
sungen und Springen mußte man ihn bewunderen



Es gibt kein Erhohlungsspiel, das er nicht, so wie
auch beinahe aber mechanischen Künste ver¬

ständen hätte. Und nun, diese schöne Schau¬

hmünze umgewendet. Er war Lügner, fals¬
verräthenisch grausam, niederträchtig, ein

Betrüger Säufer Fresser, Faschspieler; jeden

Art von Ausschweifungen ergeben; ein Gottes

lästerer und ein Atheist, wie er wollte. Kurz
er vereinigte in sich alle der Natur, der Ehre

der Religion und der Gesellschaft gewider laufende
Laster. So betrag er sich bis er endlich ein
ößentlichen Herrenhaus in der Bluthe seines

Lebens von Ausschweifungen zu Grund gerichtet

das Glos in der Hann, unter Fluchen und Gottesleugen

vorschied. Menirir von Sullog 1496

. Was für eine vortreffliche Natur dieser Herzog
von Sillig ist. So wie es ein glückliches Temphwank
dem Könige nach gibt, die in Fülle ohne Übermaß

besteht so gibt es auf ein glückliches Temperannend

der Seeie; eine glückliche Mischung der Säfte des

innere Menschen! Wie Süllig alle lobenswerthe
Eigenschaften hat, und zwar son daß es immer eine die

andere hält und unterstützt, wodurch erst allein
alle zur Thätigkeit kommen und eigentlichen Werth er

halten. Das: qund meint ist die gefährlichste

Kluppe für alle außerordentliche Geister, wodie

Tugend aufhört, fängt das Laster an, ja die

meisten Laster sind eigentlich nur der Exjeß guter
Eigenschaften.
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/ der Bewegung
nach

des Ganzen

3

Eine Hauptabsicht der Schrift von Radlost (das

Kaltenthum) zu beweisen, daß die Benennung

Lelten erst später, seit J. Cäsar blos feir
die Gallier gebraucht worden, derspränglich

aber allen Völkern im K u NM von Europa
namentlich aber den Germanen u Skandinavier

gegeben worden sey.

Thule ist ihne Thylemarken, die westliche Land,

schaft von Sandian
Eridiaus als Bernsteinfluß und als eines mit

dem Po genommen wegen der Emporien im Lan
der Veneter die jenes Material von den Bewohne
der Östsee bezogen und bei sich aufhänften 1

Um Thnet Willen s statt; am Ihner Willen

Lessings: Freygeist

Betrachtung der ersten Element, die in der Musik
zum Ausdruck der Leidenschaft und Empfindung lager
das Lante und Leise, das Wohlkliegende, des Ganz
oder zum Theil übelklingende das Schnelle auf

GebundenPligate slaccate
langsames, das Gedehnt, das abgestoßene,

das Weiche, die Harte (moll und durch das lang
wohren, das kurzdaren währende Ed dann

nach) das leicht sich entwikelinden das Geheinte n
und sich selbst Himmende. Das mit Knicht erkennbaren

Tatt das schrieber Taktlose, die eigentheinliche
Natur der 4 Stimmen Sopron als Tenan, Baß, an

Eigentheilichen der Instrumente! Das Solo das Tutte



der ungezierte Ton, die Koloratur das Ausfere

ein Grundtor, der Ausweichung. Die Verbereitung
der Spreng. Die Bewegung nach aufwarts, oder nich
abworts. Das pin mosse das ritariando s.
die Pause, die Fermate, das Inganno. Die Farbe
der Tonart durch 4 oder 8 die Tanktart 2 oder

de getheilt, die Wiederfahlung mit als ohne Ver

anderung.

Was hat es mit jener Thursächsischen Prinzessin
Nina für ein Bewandtniß, die den rechen
Herzog Johann Kasinie von Kolurg (?) heirathete
die erstlich in die Schlingen des Italiener Seeto

fiel, dann sich in Ulrichs v Lichtenstein (des

Dichters des Sängers des Frauedienstes 2) Aroren
wurf, darauf des Gefangene auf den Schloße - zu

Loburg starb. Lies etwas nach darüber?
doch, das scheint eine viel spätern Begebenheit

zu seyn.

Die Sinnesart einer viel spätern Zeit zeigt
sich er der Odyssen, verglichen mit der

Illias, vornehmlich auch darin, daß in
der erstern die Götter weder so häufig,

noch auch so positer so entschieden, persönliche

Antheil an den Begebenheiten der Menschen nahmen.
Sie sind noch immer die abersten Berathen aber

iche Erscheinen fingt schon an halb ins symbolische
allegorische hinüberzurengen

Ist in der Gliade ein Beispiel, daß eine Gottheit



in einem ander als ihr einer menschlichen oder

übermenschlichen, mit einem Worte, daß

eine Gottheit in einer Theergestalt erschiene
oder verschwände, wie es in der Odessen

Athere als Adler entfliegt, Einmal
wie ein Vogel durchs Kamin. Letztens in den

Gliade gar nicht denkbar

5 der Despotismus Richaliens, Ludwig XIV

Fridrich II und Joseph III ist, mit Rücksicht aufs Ganze
ben weiter nicht von so verderblichen Folgen, als

man sich gewöhnlich einbildet. Er ist dadurch ein
nothwendiges Mittelglied in dem seit Luther

bezonnenen Fortschreiben der Emanzipazion
Der Menschheit, daß er fürs erste die Aristo

krazie gespringt hat, welche bei der Kähe

und Unmittelbarkeit ihrer Ketten, der bürgerlichen
Feiheit zu sprengen nie gelungen hätte

di
2. Maularier ist in der Herzogin von Bourgogne
Schwiegerlichter Ludwig 814 verliebt, da er sie nie

ohne Zeugen sprechen kann, stellt er sich als

an einer Brustkrankheit leidend, die ihn laut
zu sprechen hindert, diese Verstellung setzt er standhaft

durch ein ganzes Jahr fort, und gelangt endlich

dahin, daß er mit Jedermann leise sprechen
darf und so auch mit der Herzogin, der er auf diese

Art seine Liebe im Angesicht des ganzen Hofens



ohne Gefahr entdecken kann Er hatte sich aber
doch keines Erfolges zu erfreuen. Mierin

de St. Liron.

Nach der Menriren der pfälzischen Prinzessin

Herzogin von Orleans, scheint es, daß ni
17te Jahrhundert die Östreichen in dem Rufe

standen, der Knabenliebe ergeben zu seyn,

Schillers Memviris 1812 246.

In eben diesen Menriren wird der Tod Franz des
der Rache des Mannes seiner letzten Geliebten

zugeschrieben, der sich geflißentlich von einen
berüchtigten Hure anstecken ließ und darauf
die Krankheit seiner Frau mittheilte, von der

sie der König empfing, und zwar in in einem
6so hohen Grade, daß er daran starb.

In einem Lustspiele einen Bedienten aufzuführen.

der einem liderlichen Herrn dient, und indem

er sich als Handlunger aller schlechten Handlungen

desselben gebrauchen läßt, sich zugleich so oft

er allein ist, hypocholrische Vorwürfe über
diese seine Bereitwilligkeit nacht. Ja er

wirft sich dieselbe schon in voraus vor, indem

er Z. 8, sagt. Nun wird der Verruchte dieß
thun und wird dabei von mir das verlangen

und ich würde nicht das Herz haben, es ihr abzuflagen.
Schlechter Kerl, der ich bin? u. s. w.
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In einem kalten Hintalter zu leben ist kei
Unglück. Denn inden man sich der Kälte
entgegenstellt ergreift man nothwendig das

Entgegengesetzte. Die Begensterung. Begese

sterung aber ist die Mutter alles Großen
Unheilbringen ist aber ein falsch= begeisterte

Zeit, denn, um sich nicht mit fortreiser zu

lassen wird man auf die Kälte hingewiesen.

Kälte aber sichtet und scheidet, bringt aber
nichts hervor. (e

Eine Aufforderung des Buchhändlers Broithaus
ihm einige Nodizend über mich und mein Leben

zum Behuf seines Konversazionslexikons zu
senden was ich aber nicht thun will, haben mich
darauf gebracht, meine erste Jugend mir wieder

ins Gedächtniß zurückzurufen. Was mir davon

einfällt, will ich inderschreiben, ich ich's noch
ganz Vergesse. Meine erste Bektüren wer!

ein Theil von einer Biogrephie (oder wahrscheinlicher
von einem Roman) vom Konsenkönige Therdor¬

Ich war damals villeicht noch nicht 3 Jahre alt
dren ich das auf dem Schof von meiner Mitter

Subenmädchen sitzend, zugleich mit ihr, doch

aber schon schneller als diese, indem ich mich
erinnern, wie sehr es mich gearget, wenn ich

ein Blatt herabgelesen hätte, und nun warten



mußte, bis das Mädchen emblutterten

Vom Inhalte entfiel mir in der Folge alles.
bis auf den Namen des Helden: Baron

Nenhof. Wie man einen so gewöhnlich:
klingenden Namen führen, zuerst ein Privat
mann und dann König seyn könnte, begriff
ich durchaus nicht darauf folgte, gleichfalls
auf dem Schaus des Stebenmädchens sitzend

das Tepfleuch der Zauberflöte. Ich hielt es
für ein höchst köstberes Werk, worin mich
die Sorgfalt, mit der das Mädchen es bewahrte
und nebst bei der Umstand bestärkte, daß
man die ersten Blätter, die abgerißen

waren in Handschrift beigelegt hatte. Das

Personenverzeichniß fehlte. Ich verstand

nichts davon, glaubte aber doch lauter Spreche

der Weisheit zu desen. Der Prinz, von einer

Schlange verfolgt, die drei damen, die Königen
der Nacht, die Plöte, des Glockenspiel, alles

mithe entzückte mich. Warum daß die Personen

bald in langausgeschriebenen, bald in gebrochenen
überencklingenden Zeilen sprachen, war mir

veerklärlich, daß man mir sagte, letzteren

würden gesungen, Verwirrte mich noch mehr

und nahmen mir geletzt die Freude an den
Buche, von dem ich nur die mir zusagendsten

Monuente im Gedächtniß behielt, Vor allen aber



Die Schlange, und den f von ihr verfolgten
Prinzen Endlich gerieth eine eralte

beinahe undeutsche Übersetzung von Kurtius
Leben Alexanders in meine Handen

du
Ich war damals noch so jung, daß der darin
Durchaus mit latennischen Lettern gedruckten

Eigennahmen mir im Lesen uendliche Schwie

wigkeiten machten am erweigsten war mir
daß ich gleich ans erste Wort mit dem diei ersten Seite
Überschrift des Anfangs begann, werde recht

Klesen konnte mich wenige aber verstand. Jahr.

Eheinlich hieß es: Inpplementa der so, da

nämlich das von Kurtuus verloren gegengene
vorausgeschickt war.

Mein Entzücken über
dieses Buch war unbeschreiblich. Ich lief erstlich

damit zu meinem Stubenmädchen, das, nachdem

es die erste Seite durchgesehen hatte mir ein

Schatz mit naserumpfend zurückgeb und es

für dummes Zung erklierben Ich der ich

schon das Abentheur mit dem Becephalus

vorherd darin gelesen hatte, bekann von nun

an eine solche Verachtung für die Urtheilskauft

dieses Mädchens, das vorher mein Orakel

gewesen war, daß ich mich weder mehr ein

sie bekümmerte, doch weiter an ihrer Letture



Theil nehmen wollte, was, wie ich erst später
emsehen lernte für mich in einehen

Hinsicht sehr vorthelhaft war. Nun fiel
ich allein über mein Buch her. Verschlang es
les es wieder und wieder und wieder Tag und

Nacht kam es nicht von meiner Seite Hier

fude ich das erste Anzeichen einer sich einen

mehr entwickelnden Verschlossenheit und jenes
Henges zum Brüten in und mit sich selbst.

So sehr es mich quälte, daß ich Manches in
mieinem Beche nicht verstand, so sehr mich
besonders das verzweifelte erste Wort geälte

so fiel mir, doch nicht ein, meinen Vater, oder

sionst jemand um die Erklärung zu fragen.

da ich doch immer mehr oder weniger den
Sinn erräthen konnte, so das ich fort = und

ließ das Ganze im Ganzen auf mich einwirken

Meine Mutter, zu der ich Vertrauen, hatte

habe ich villeicht manchmal au. Erklärung

vingigangen, da sie mir aber für jeden Fallen
keine geben konnte, so blieb ich still und

las fort. Als ich das Beuch, das mir anfangs

mir gelehnt worden war, in der Folge nun

ein paar Knapp abgesparten Groschen kaufte

so verlor es dadurch, das es nun mein Eigenthum

wird, viel von seinem geheimniß vollem Verthe für mich
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In dieselbe Zeit gehört eine musikalische

Erinnerung. Ich war noch nicht völlig vier

Jahre als, als man mich bei der so großer
Leidenschaft meiner Mutter für die Musik

Klavierspielen zu lehren anfing. Ich trieb

es mit großer Widerwillen, weil man mich
dazu zwang und das Herumtasten ohne Malodie

mich gar zu sehr dangweilte. Noch es jetzt

kliegen mir die Fragen um die Namen der
Noten auf den schwarzen Linien, den Nebenlinien

zwischen den schwarzen Linien, qualhaft in den

Ohren. Genug ich spielte mit 6 bis 7 Jahren

schon ziemlich geläufig auf dem Klaviere
damals war die Heinrichtung Ludwig VV? noch

in Inderenanns frischen Andenken, und man
hatte uns einen unter anderen Musikalien

einen Marsch gebracht, der, ich weiß nicht

od bei der Hinrichtung selbst gespielt, oder
blos auf diese Gelegenheit begebenheit hindeutend

später verfertigt worden wir. Genug, zu Anfang

des zweiten Theils desselben kam ein Rutschneue
mit dem Zeigefingen über nun die ganze L: Oktore

vor, der das Fallen des Mordeisens und
das Rollen des Strickes ausdrücken, sollte

So oft ich diesen Rutsch auf dem Klavier machte

stand die ganze Henrichtungsschene mit einer Lobheftigten



vor meinen Augen. Die kaum hinter der Wirk¬
Richkeit zurückblieb. Von einer alten, frommen

Röchin, dazu aufgefordert, spielte ich diesen

Marsch unzählige. Mahl, immer mit tiefster

Rührung und von den Thränen meiner Zuhö¬
rerin begleitet.

der Mann thut durch Untreine seiner Frau

ein Unrecht. Die Frau, indem sie untrau

ist, dem Manne einen Schimpf die Frau
eins untreuen Mannes bedauert man

über den Mann einer untreuen Frau spottet

man. Schon hierin liegt genug von dem Unter¬
schiede der zwischen beiden Geschlechter in Bezug

auf den Grad der Beleidigung obraltet, die so

sich durch Antreue gefügen.

Paime mieus, ten Teplaise à la gloire

Viole au monde deux jouis, que mille ans dans lhistoire
oliere Heinaher Die

3. Wenn der Topf der Oper Don Lian; die Mozart
Vomponiert hat, unmittelbar wie nicht zu zweifeln,

aus. Molieres festin de pierred gezogen ist
so kann man die Kunst des Bearbeiters, seine

Kenntniß dessen was zur Oper gehört, und tiefen

Einsicht in das Wesen der Musik, ihn genug Gerechteg.

keit widerfahren lassen. Die Bearbeitung ist



ein Müster für alle ähnliche und Kird hätte

wohl gethan, sie sich bei seinem: Freischätz
zum Mester zu nehmen.

der Von lessings Fabeln sind mehrere vortrefflich
gut erzählt sind sie alle. Im Ganzen haben
sie aber doch mehr Ruf als sie verdienen,

die besten darunter werden oft durch die
ungehengten moralischen Gewendungen entr

stellt, die der Leser lieber selbst zoge

3. Die Poesie muß schlechterdings ihre willkürlichen
Zeichen zu natürlichen zu erheben suchen; und ein

dadurch unterscheidet sie sich von der Prosa und

wird Poesie. Die Mittel wodurch sie dieses thut
sind der Ton, die Worte, die Stellung der Worte

das Silbenmaß, Figuren und Tropen, Gluchniste u. s. w.

lle diese dinge bringen die willkürlichen Zeichnen
den natürlichen näher; aber sie machen sie nicht

zu natürlichen Zeichen: folglich sind alle Gottungen

die sich nur dieser Mittel bedienen, als die niedere
Gottungen der Prasie zu betrachten, und die höchste

Gattung der Poesie ist die, welche die willkürlichen

Zeichen gänglich zu natürlichen Zeicher macht.
das ist aber die dramatische dann in dieser

hören die Worte auf willkürliche Zeichen zu

seyn, und werden natürliche Zeichen willkürlichen



dinge. Daß die dramatische Poesie die höchste

ja die einzige Poesie ist, hat schon Aristetales

gesagt, und er gibt der Exopee mir insofere

die zweite Stelle, als sie großen Theils dranate
ist oder seyn kann.

Lessings Briefe an Nikolai XXVII 21 u 12

Ich kenne mich selbst; ich muß meine erste

Hitze zu nützen suchen, wenn ich etwas zu Stande
bringen will. Lessinz. XVI 500

Mein Vater hatte eine entschiedene Abweigung
gegen alle Verse, Nicht als ob ihm Werke der
Phantasie überhaupt mangenehm gewesen waren.

vielmehr liebte er sie besonders jene die ihn

ins Mittelelter zurückversetzten, doch wohlgemeindet
mur wenn sie in Frose geschrieben waren. Verse

schienen ihm affektirt, und er haßte sie wie alles

affektirte. Er hatte daher auch für mich jedenzeit
das Beispiel einiger schlechter Poeten unserer

Bekanntschaft bei der Hand, die er mir als
Schreckensbild aufstellte, indem er mir in seiner

kräftigen Sprache sagte; so wirds dir auch

ergehn, trotz manchen Anlagen wirst du
zuletzt auf dem Miste krepiren! Dennunge

achtet, wenn ich ihm in früher Zeit etwas von

meinen Gedichten zeigte, machte es ihm doch viel

Freude, die er sich jedoch alle Muhe geb bestünglichst

zu verbergen, diese Freude aber entsprang mir
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von der Hofnung, daß aus dieser Schreiberei

sich einmal ein tüchtiger Styl in Presa
hervorbilden wurde, wafür er die höchste

Achtung trey. Gewöhnlich geben derlei Gedichte
daher auch Anlaß zu den unangenehmensten

Szenen. beim Anfang des Lesens genug es gut.
de Spuren von Bildung, belesenheit und
Schwerfsinn machten ihm Freud. Sobald aber ein

twe
pontisch = mneigentliches tropisch gebrauchtes

schwert der kam, dann ging's an Wie kam einen
einfallen? — Es ist unverständig, —abgeschmacht

absind - höchster Unsinn — So steigerte er sich

elbst bis zum Zarn, und das Ende wir jedereit
daß er den Wisch, hinwarf und seine Praphgeng

eines schmählichen Endes wiederhohlte. Seine Ausbruhe

waren so heftig, daß als seine Brustkrankheit
zunahm, ich nicht mehr wegen dürfte, ihm etwas
von meinen Arbeiten zu zeigen.

undme
Vons avee um medeara medecin' dis lo Koi

8 Moliere; que vous Reit. il? Sire, repondit

oliere nons causons eesemble il mordens

des remedes, je ne les fars point et je queris

3 te Dieser Friedrich Schlegel, wie er jetzt duselt

und frömmelt ist, doch noch immer derselbe, der er

wor, als er die scheusliche Luzende schrieb. Ich

habe ihn ganz kennen dernen, bei einem



Mittagsmal das vor 1 Jahren, als ich in Veapel

war, der Hankurgne Kaufmann Nolte uns

beiden gab Wie er froß und hofft, und nachdem

er getrunken hatte, gere mit dem Gesprach
ins Sinnliche jeder Art hinübergieng in Coni

3.

er mich über mich dachte, als, von die Rede auf

seine Lügende kann, ich versicherte ein Mädchen

würde mir unerträglich seyn, wenn sie ohne
Schmerz daran denken könnte sich ergeben

zu haben. Dieser Mensch könnte jetzt noch einen

Ehebrech begehen, und sich völlig beruhigt

fehlen, wenn sie er sich daben nur symbolisch

an die Vereingung Christi mit der Kirche dächte
bei diesen neuen Mystikern wirkt das Gristenthum
durchaus nicht aufs Praktische. So wie nur ein

wissenschaftliches Bedürfniß sind darauf hinge¬

strieben hat, so ist die ganze Mirkung res¬
selben auch nur ein theoretischer Glaube, und

indem sie sich mit Gott vereinigt denken, glauben,

sie den Gang ihres Lebens, aben so und all' ingrosse

betrachtend zu dürfen, wie man des Wirken

der Vorsehung in der Natur zu anzufahren

genöthigt ist, er selbst des Able als ein nach

wendiges Mittelgleid zum guten Hauptzwecke
allerlings sich zeigen dorf.

die neuesten Oesthetiker wollen der Stoffe suchenden,



die Geschichtetragischen Kunst blos allein
anweisen, deren Fakta, als unittelbaren

Ausflüße des Weltgeistes allein die nöthige

Tiefe und Würde hätten, Lächerlich! Die
Begebenheiten mögen wohl alleidungs aus

Werk des Weltgeistes seyn, aber die Geschichte

Was ist denn die Geschichte anders, als die Art

wie der Geist des Menschen diese ihm undurch
dringlichen Begebenheiten aufnimmt, das weiß

Gott, ob gesammengehörige, verbendert

das Unverständliche durch etwas verständliches

ersetzt; seine Begriffe von Zweckmäßigkeit9 unterschiebt.
nach außen einem Ganzen zuschreibt das

wohl nur eine noch innen konnt: Absicht

findet, wo keine war, Plan, wo an klind

voraussehen zu denken, und wieder Zufallen

wo tausend kleine Versachen wirkten. Was

anders ist die Geschichte. Was anders als das

Werk des Menschen! Da es nun aber

nicht die Begebenheiten, sondern ihre Verbindung

sund Begrendung ist vorauf es dem Dichter

ankommt, zu daßt ihn in Gottes Namen

sich auch seine Begebenheiten selbst erfir

den, wenn er anders dazu Lust hat ase

ein historischen Staff durch die Basibe



So weite a bosk, is for alle Tha worde
liche humming à song - be but in tene

withe gourself, tis no matter how hieh

or how lois sou take it.
Fristram Mandiz II C. 6267

Wenn man die beiden Monologen der Flisabeth

und des Lester wegstreichen könnte in der
Maria Stuart! Schillers gröster hohler

ist gewiß der, daß er zu oft selbst

statt seinen Personen spricht Aurch Wallen.

steins Monologe verderben vil, was vorher

gut gemacht war. Übrigens ist, darinu
leichter tadeln, als besser machen. Wennkennt
eine die ungeheure Menge von Fäden dünkt.

die sich bei einer großen Komposizion unter

den Händen kreuzen, so entschuldigt manleicht.
geren, wenn einmaht einer oder der andlern

entschlüpft

3 Schlegel scheint zu glauben, daß die 3Tragidien
und villeicht selbst das Satyrspiel) mit denen

Die griechischen Dichter am den Preis kämpftet
imer unter einwinder im Zusammenhange, so viele

mehr die fortschreitende Ausführung des selben
Stoffes seyn mußten, dieß wiederlegt Alian
varcae histoniar II 8. wo er den Tunktes mit

seinem Oedip, Lykaren, Bacchis und dem Satyerspiele
Athamas, gegen Euripides und dessen Stücke Ale.
Fandros, Valamedes die Trojaner und dem Satzospiel

Sisyphus den Sieg gewinnen läßt,

Zwar, Zusamme
hang ist dag
wenigsten in
denendesEinpils
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/ so eins mit
seinem Wesen

78.

27 Unser Entzücken über ein Kunstwerk ist offen.

bar aus diesen 3 Empfindungen zusammengesetzt.

das ist nicht blos möglich; das ist! — So meineinen5
Jnnerstes ansprechend, so auch einem Punkt

vereinigt, habe sich es selbst in der Natur nicht

Und das hat ein Mensche gemacht?gesehen. —

In Berlie liest ein Deckter Heinung über Gottes

3 Farbendester

3 Einer der indem er etwas unternimmt
wab, nach der gemeinen Meinung eine Ver¬

bindung mit dem bösen Geiste zur Folgehat

uemmehr überzeugt ist, daß er in einem
solchen Verbindung stehen, und dem sich, kraft

dieser festen Überzengung, und auch alles se
formt und darstellt als ob eine solche

übernatürliche Kraft mit im Spiele wäre,

3. Ein Kunstwerk muß seyn, wie der Natur, daran

Verklortes Abbild es ist; für den tiefsten

Forscherblick noch nicht ganz erklärber, und

doch schon für das bloße Beschauen Etwas und
zwar etwas Ledeutendes. Wer etwas schaft

das der gemein = menschlichen Faßungskraft
Nichts ist, und erst der tiefsinnigen Ruflexieen
sich gestaltet

hat, vielleicht ein philosophisches

Problem glücklich in poetischer Einkleidung gelöst
aber er hat kein Kunstwerk gebildet



Um Jemanders richtige Aussprachen des Englischen
zu prufen könnte man ihm jene Stelle aus

Rechten Mandi III 7. zu lesen geben: Und ich
Trim had not trusted more to his hat

Mhan his head he had made nothing
Nebst von unterstechenet all ich es!

auch in eins übrigen Worten alle Gettinge
der Ausspreche des S.

3. Als ob der jüdische Monrtheismus minder eine
Abgötterei gewesen wäre, als der griechische

Polytheismus und Inhova einder ein anthrope
morphitischen Nazional von Abgott als Zaus

Pallas, Aphrodgte der Vergißt mann denn
immer daß die griechischen Gottheiten eigentlich

nach gar keine Götter (Gott nach unsern Begrif.

fen genommen) waren sondern dämonen,
Elohind, die wohl über die Menschen gesetzt
wärer und die Erscheinungen des Luftkreiser

rezierten, aber selbst unter einem höhern

Gesetze standen, und, statt das All hervorge¬

bracht zu haben, vielmehr selbst von ihm und

seinen Stellvertratern hervorgebracht worden
Wenn wir sie Götter nehm nennen,waren.

haben wir ihr Wesen schon miß verstanden
wir sollten sie eigentlich Naturgeister nennen.

das Unausgesprochene Unerklärte, Vorausbestimmend
das, als über diesen dämanen, Honners Zeur

so häfig bekannt, das können wir unseren
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Gott peralell setzen, und das war offenbar

etwas höchwes und würdigeres als der Bornirte
judische Winkel = Gott.

das indische Brahm kann für einen Gott
(für Gott) gelten, eben so wie hilleicht das

Hernaue Alernen der Parsen, aber die

Dcon der Griechen würde man vielleicht sachrichtigen

mit: die Göttlichen übersetzen als: die Götter

Petraolius sentliche Werke und der V. Liblie

thett diesen, zum Behuf des Lustspiels.

Die Geschichte jenes Geistlichen von Salamanka

und des Schwarzkünstlers als Lustspiel. —Köchien
stet nur ein Rebhahn an den Spieß!

Ob Göthe bei seiner neueren Prosa den Bonaz

wissentlich vor Augen gehabt hat?

Marlowe hat eine Hero und Leander geschrieben

Wie, wenn ein Theil unserer Irrthüme über die

grrühnische Musik daher entstünde, daß man
auf ihm Art die Interdallen zu benehmen

nicht genug Acht gegeben hätte. Es scheint, daß

die Besantung ihrer Leger nicht, wie unsern

Gnige oder Cuitarre mit der tiefsten Chorde
aufnung, sondern wir unsere Horfe mit der

höchsten, daher auch der Name der ersten, (vom Körper



des Spielenden von gerechnet) orasy, die

Höchste, so wie der entferntesten 18259, die
1959 Die letzte. Ist es nun so, so zählten

sie ihre Intervalle nicht anfwärts, wie wie

sondern abwarts und ihr I1052600000 ist

eigentl eine Unterquarte, d. 1: eigentliche
Quinte. Daß ihnen die Terz keine Konsonanz

war ist natürlich, weil die untere Terg mit der
Sekunde zusammenfällt, die eine Dissonanz

ist.
das, worauf es bei dem goldenen Rließ

ankömmt, ist wohl dieses: Kann das Pließ selbst

als ein sienliches Zeichen des Wünschenswerthen,

des mit begriede Gesuchten mit Unrecht Er¬
worbenen gelten? Oder vielmehr; ist es als
ein solches entsprechend vergestellt? Wenn

es das ist, so wird dieses dramatische Gedicht

mit der Zeit wohl unter das beste gezühlt

werden, was Deutschland in diesem Fache her¬

vorgebracht hat Ist aber die derstellung

dieses geistigen Mittelpunktes nicht gelungen

(und so scheint es mir) so kann das Gedicht als

Ganzes freilich nicht bestehen, aber die Theile,

wenigstens werden noch lange dessen harren
der's besser macht. Ich weiß wohl, daß

meine Gemüthsstimmung jetzt getrübt ist, aber

ich glaube, doch, das Werk ist mißlungen.



1

1832
31

2)

Sollte ich jetzt hintreten, wie so Manchen

und versuchen, den Leuten das Verständniß
zu eröffnen und sagen: so heb' ichs gemeint

das habe ich mir dabei gedacht? Was heißt

das? Eine Maschinerie an die man nicht
glaubt, ist schon darum schlecht, dann sie ist

poetisch umwahr, wäre sie auch metophysisch
unwederleglich. Es bleibt nichts übrig, als

zu warten, ob die Leute nicht von selbst daran
glauben wollen.

Si je ponoris changer la nature de mon Etre

et devenis un ocil vivant, je fercit volontier

cet echange. Wolmar dam la nouvelle Aeloire IIII,59
Con ne triomphe des passions qu'en les

opposant l' une u l' antre. Wen

Wie Schieborth zu glauben, daß Homer an
dem Hofe eines der Nachkömmlinge des Anneas

gelebt und in seinen beiden Exopern eigentlich
die Troer habe verherrlichen wollen, ist
doch einmal gar zu absurd.

dieser Schuberth mit seiner breiten Altkluch

heit wäre kein übler Lustspielkarakter

Ein polnischen Edelmann wirft seine Augen auf
ein Mädchen aus immer vornehmen, aber durch

Unglücksfülle sehr herabgekommenen Familie



Ihre Altern sind in Schulden, der Edelmann

zahlt sie. Ihre Breder leben, wegen Staats
vergehen verbannt außer Landes! jener

verwendet sein Ansehen bis sie begnädigt
werden, des ganze Haus wird durch ihn wieder

hergestellt. Endlich heirathet er des Mädchen.
Glücklich in dem Besitze seiner Geliebten, wird

dieß Glück bald noch dadurch vermehrt, daß

sie sich schon nach den ersten Monaten schwarzer

findet. Auf der Jage, seinem Lieblings zeit¬

vertreibe, erzählt er einem alten Fürster
der Pfliger seiner Kindheit war, seine Hofnung

sein Glück! Statt an der Freude seines Herrn

Theil zu nehmen, sieht dieser vor sich hier auf den

Boden und antwortet nicht befreudet fragt

der Graf um die Versache das sonderbaren

Benehmens der Fürster zogert, die Graf

züret, und endlich hört er was besser verschwiegen
Während er im Forste dergeblieben werd!

Jagd ebliegt, genießt bei seiner Frau, ein

schon seit früher Zeit begünstigter, was nur

dem Gotten zu kommt Spät erst glaubt derdas
Enttauschte, was Jedermann außer ihm schonbekannte
meit langen weiß. Er will sich selbst

überzeigen. Endich sieht er seyer selbst und

kann nur nicht mehr zweifeln. Ruhig von 8



Außen wartet er die Niederkunft seiner Frau

eb wartet noch zehn Wochen nachher, bis
sie sich völlig erhohlt. Nun läßt er sie eines

Tages zu sich Bufen. Sie erscheint, mit dem
Kinde Ehebruherin, donnert er ihr entgegen
du bist entlarkt. Du einst sterben! und zückt

den Dolch. Wimmerend wirft sich ihm die Elende
zu Füßen, und bekennt; nur mir ihr Loben

bittet sie. Umsonst! Nur ein Weg der Gnade

ist; wenn sie selbst die Frucht des Ehrbrechen ver¬
nichtet, wenn sie selbst ihre Haarnadel denn

Kinde, ins Herz drückt, das Kleine wirdur
dann, als goh gestorben ausgegeben, dieDie

Schmach bleibt verdeckt und Verbrecherin mag

wenn gleich in die Frne, verkannt, leben.
Sie verweigert's; der doch droht von neuem

zieht
und endlich - ergreift die Mutter eine Nadeln

aus dem Haare und will das Entsetzliche

vollbringen. Das wollt' ich sehen, Ungeheuer.

ruft er schänderen, ob noch ein Funken mensch

lichen Gefühls in dir, noch ein Keine für Buse

für dene. Es ist nicht, und so — da stäßt

er sie nieder. Wenn sie sich geweigert, was

Gott, spricht er und bedeckt die leiche weiß

Gott, ich hätte ihr in einem Kloster Zeit gelassen



sich wieder zu finden und das verletzte Recht

drauf gibt er des Kind einem treuen Knechte

der soll es erziehen als bäurischen Alter
entsproßen. Seine Güter schenkt er halb seinen

Unterthanen, halb wideet der sie der Stiftung

eines Klasters, wo zwölf Mönche bethen sollen

für die Seelen womer Sunder. Er selbst

gieng in die Wildniß und wird nicht mehr

gesehen.

Einen Bechtliter aufzuführen, der einem

vornehmen schweren Verbrecher mit großer

Strunge - seine kleinen Nebenvergehen

Vorhält

Pythagoras, zwischen 584 - 588 v. Ch, zu Sammes zum Amasis
geboren war ein Zeitgeneße des Amasib

an den er mit Empfehlungsschreiben von dessen
freunde Polykrates nach Egypten gesendet

ward.

Gelesen, Bellermann über Essäer und Theapenten
Wenn Christus aus diese Sekte gewesen, wäre wohl
nichts klarer als warum gerade die Pharisäer
seine erbittertsten Feinde waren. Merk¬

würdig die Verwechslung des Eusebius, wo er einen
Stelle im Philo, die von der Lebensart dieser

Essaur handelt, als von jenen der ersten Christen

gesagt, ansieht; so ähnlich war sich sie sich beide
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Dieser schändliche Mystizismus des Christenthums
der eher Sünden verzeiht als Mangel an
Hingebung, die sie Liebe nennen.

Auch nicht die Idee zu einem Trauerspiele

Lassandra zu vergessen, wenn es nicht etwa

gar zwei gäbe, deren letzteres eigentlich
eine Klestemastra wäre, und, nachdem Agememmen
äußer der Bühne getödtet worden ist, mit

dem Mord der Kossanden und ihren mich ungeglaubten
Prophezeiungen endete

ut refrigerato inventionis amore dili¬
gentius repetitos Tamquam lector perpenderem

Prietilien von seinen institut: orater: p. 36

und Napolern in des Schilderung die er dem direkto

einer von den Generalen seinen Armen macht
Beuores 1 158. vergißt bei Aufzühlung ihrer

Eigenschaften nicht begesetzen, ob sie in ihren

Unternehmungen glücklich seyen odern nicht

3 Fürchterlich ist schon bei seinem ersten Auftreten

die Art wie Papolern überall nichts sieht als
seine Ideen und bereit ist ihnen alles aufzu

opfern. Er ist nicht grausann von Natur, kaum

hart, und doch begeht er Harten und Grauser
leiten, wenn die Ausführung seiner Planen



aus
Plane es erfordert. Gewiß hat er sich aber

ber keiner derselben jemals ein Gewißen

gemacht, denn seine Gedanken, nur nur auf

Die Synpfsache gerichtet, ließen ihn die Neben
Ume sachen mit ihrer Rechtlichkeit oder

Unrechtlichkeit gar nicht in die Augen fallen
Er ist gewiß ruhig gestorben.

3. Was war es dann was Napolion zu all seinen ungehenen
Unternehmungen antrieb. — Frankreich, die Welt zu

beglücken, daran hat er wohl ein so eigentlich gedachtwohl
Nacheuhm? Er hat erlleicht nicht fest genug

an die Unsterblichkeit der Seele geglaubt, als daß
die Unsterblichkeit des Names, ein so gewaltiges

Motiv für ihr seyn konnte. — Was des denn

das Bedürfniß seiners unabläßig bewetzten Geistes
nach immer neuen mich immer stürkere Reitzmitteln

Es fehlte ihm die Fühigkeit zu genießen doren.

mußte er immer handeln, wenn er sich nicht selbst
verzehren wollte. Wie der Branntwein häufer

zuletzt Scheiderasser trinken muß, um nur einen

Reig auf der Zunge zu fühlen, so giengen seine

Unternehmungen immer mehr ins Kolossale

das sie sich im Schwankenlosen verloren. Nicht
Ehrsucht war der Hobel sonder Thatendurst,

3. Was mag er vom Übersümmlichen gedacht haben?

Über das Ganze im Zusamenhaing dachto er villeicht

gar nicht. Einzelne Erscheinungen erklärte er, wie

6

2



überhaupt der Phantasie pflegt, aus außer
dem Gesammenheinge aus sich selbst, immer

mit Außerachtlaßung eines höchsten, letzten
Grundes den nächsten ins Auge fastend So
glaubte er an eine Vorherbestimmung und an
ein Glück. Das So war es von jeher die Weise

der Thätigen.

3. Was nicht auf den Körper und die Denkkraft

sich bezieht, bezeichnet er mit dem Beiwort: morale
in diesen weiten Bezirk gehört der Muth nicht
weniger als das Ehrgefühl und die Rechtlichkeit,

Napoler hatte Lieblingsausdrücke, in Jahr 100 170
war es das Adjektig moral.

Corsque vous enverres des Troupes en Corse,

je erois que vous feres bien de ne choisir
ponr g comander, aucun general ei

commandant de place, de ce pays. War

ihm die Treue seiner Landsleute verdächtig, oder

hatte er eine so schlechte Meinung von ihrem
militärischen Talent

.

etre à meme, mettre à meme für: im Stande

seyn, in den Stand setzen, könnt in Napoleres

Briefen von 1296 häufig vor. Ist der Ausdruck

nem französische?
Au general llarte.

Votre neveu leliot à ete fue sur te champ



de bataille 'Arcole. le jeune homme

Setoit familiarise avee les armes, da

plusieurs fris marche a la tete des

colonnes; il auroit ete un officier
estimable. il ert mort avce gloire
et en face de l' ennemi il na pas

souffert un instant. Quel ert l' homme

raisonnable qui aenvierait pas ane
telle mortquel est eelun qui dant
les vissitudes de la vie, nes estimerrit
point heureux de sortir de rette maniere

d an monde à Souvent meprisable. Galle
eet cclui Pentre nous qui na pas
regrette ant fris de ne pas etre ainsi

sonstrait aux effets puissans de la
culomnie, de lenire et de Toutes les

passions haineuses qui semblent presque

exelusivement diriges la conduite des
nommelt?

le Corse est ein peuple extremement

difficile à connoitre; agant limagina
hios tes - vive, il a les passions extreme

ment aetives. Wenn so die Konsen sind
so war er selbst ein achter Korse,

Der vaterländische Almannch für 1823 von Hormayen.

scheint mir beinahe ein neue Exoche in den

I. 268.
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38. schriftstellerischen Treiben des Verfaßers zu bezeiche

nen. Er fängt nämlich an, was er bisher nur

im historisch: politischem Sinne gethan hatte, philo

sophisch generalisirend zu dem noch altritterlich
und mystisch zu werden. (Siehe die Biographie
Salens gegen das Ende) Wenn er bisher zufrieden
war ein Johannes Müller zu seyn, so hat
er nunmehr noch den Barre Fouque, Fridrich

Schlegel und Jocharias Werner zum Beistand

gerufen.

In einem Lustspiel einen deutschen Dichter

aufzuführen, der sich bitter über die beschwerlich,
keit in seinem Handwerk beklagt immer dem

Geschmack der Leser zu folgen, bei Hexametern
und horazischen Versmaßen aufgezogen, kastete es

ihm unendliche Muhe seine Verrathe wieder zu spanischen

Prochänn abzurespelen. Ehe er sich aber noch in all
der südlichen Süßigkeit nicht festsetzen konnte mußte

er wie aus einem warmen Bade in den kalten

Fluß, sich in ein hochnördlich - eibelungisch = ur leuten

nimersingerlich - altdeutsches Wesen über Hals

und Kopf hineinstürzen. Er schniß den Meister

fänge Ovilius und den Herzog Cäsar ins Feuer

und meinte nun auf immer Land gewonnen zu

haben, denn das deutsche müßte, denn doch, der



wenn es sich einmal emporgearbeitet, in
Deutschland Bestand haben! Nun sieht er sich

aber auf einmal wieder aus dem sicher geglauben
Besitze emporgespreckt. Die Blumen wenden

sich der neu aufgehenden Sonne aus Östen

zu und der arme Mann ist schon zu alt, um noch hoff zu keinen
arabischen und persisch zu lernen

Wie Säufer in Wein, so betrinkt sie sich

in Musill. Sie ist ihrer selbst nicht mehr

mächtig, wenn sie gute Musik gehört hat.

Multa miser timeo quied feci multa proterve.

Eremplique metu torgucor ipte mei.

Band Rib. Amol. I. eleg. 4. als Motte für die Eifer
süchtigen

Es ist, als ob brid die jüngste Baumann be¬

schriebe, wenn er von seiner Atalanta sagt,

.. Jacies, quam dicere vere

Virgineam in puero, puerilem in virgine possis.
Metamopph. VIII. 322

Ghibt es etwas schauderhafters, die Menschheit

mehr herabsetzendes als eine Kriminalpeo

zußordnung, die bei Fällung des Urtheiles
der intima convictio jndicis keine Stime

läßt



Ich habe mir immer wenig aus der Meinung
Einzelner gemacht, aber viel aus der Meinung

ules Publikums. Wirte Napoleres auf St. Helena

Wegen das Pausamas lies den Thurgdides nach

Kornelius Nepos sagt, er habe eine Tochter des

Königs von Persien zur Gattin begehrt.

Philipp V ließt sich von Farmelli durch 40 Jahre

täglich von dem Schlafengehen, ein und dieselbe
Drie vorsingen. Das hat für mich gar nichts

Unbegreifliches.

der oft gebrauchte Satz: die Musik ist eine
Poesie in Tonen ist eben so wenig wahr.

das es der entgegengesetzte seyn würde?
die Poesie ist eine Musik in Worten. Dage

beider Krimmte der Unterschied dieser beiden

Künster liegt nicht blos in ihren Mitteln; er
gliegt in den ersten Gründen ihres Wesens.

die Geschichte der Beatrip. Laskaris Frau des

Philipp Maria Viskonti die ihr Mann Verdacht an

ihrer Treue vorgebend, hinrichten läßt, um sich von

ihr zu befreien.

Srift hatte, ohne es zu wissen, seine eigene

Schwester geheirathet.



Man hat als einen Einwurf gegen den Grund satz

der Gleichheit angeführt: die Natur selbst
indem sie die Menschen mit verschiedenen Gaben

ausstattet, sey die erste Quelle der Ungleichsen
Gewuß! Aber eben weil es die Naturs

schon von selbst thuten daßt die Natur mir

fortmachen, und sphart eure Gesetze.

Ben Tonson hat einen Catilina geschrieben

Unter den Räubern, die eine Karavane aufe¬

dten und plünderten, erkannte einer der unser¬
handelten Kaufleute auch den Fabeldichter

und Philosophen Lokmann. Wie? rief er ihm
zu, auf eine solche Art unterrichtest du diese

Böserichte. — Ich unterrichte sie nicht, ver¬
jetzte jener, dann was würden sie mit meiner

Weisheit anfangen? — Warum befindest du

Ich bemühedich aber unter den Bösewichtern.

mich zu untersuchen, wie sie es geworden sind

sagte Lokmann.

Wenn, außer die an Gestalt dir mag vergleichbar.
erscheinen

Keine dir deinige wird, keine die leinige wird
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Die heilige Laulia, die Schutzpatronin der Musik, hat
sich wei ihrem Leben ein solche Ehre wohl nie träumen

lassen. Sie verlenkt dieselbe eigentlich nur dem

Umstand, daß in ihrer Legende überhaupt, einmal

von einer Orgel gesprechen wird; daß sie nämlich

als sie einen hindnischen Jüngling heirathen sollte.

sie sich weigerte, trotz der tönenden Hochzeitmusik.
Cantantibus organis dla in corde sua soli Donne

decantabat,

Die Deutschen haben immer gern eine Art
Ostrazis uns in ihrer Literatur ausgeükt.
Man könnte den falschen Wanderer der

um Göthe zu bekämpfen, so viel möglich

Gothes Styl borgt, mit jenen Athemeisen

vergleichen, der weil er selbst nicht schreiben
konnte sich des zu verbannenden Aristides

Namen, der Aristides selbst auf sein

Täfelchen schreiben ließ.

Zwei Musterverse aus dem Balsammen

Fisch, Vogel, Wurm, Gethier und Wild

Schwimmt, fliegt, kriecht, stampft und bebet.

König Fridrich Wilhelm von Preußen (des großen

Friedrichs Vater) sagte und glaubte von sich

selbst, er sey ein vollkommener Repeblikner,



dertes Verschiedenheiten zwischen dem denken

und Handeln sind bei Personen von heftigen

Charakter nichts seltenes. So soll Herodes
seyn,

O das jenige was die neuere Welt von der

ältern unterscheidet ist vornehmlich das

Gefühl einer unbestimmten Sehnsucht, das
er erstern eigen ist und lebteres beinaheDerste

ganz unbekannt war, die Chuelle dieses
Gefühles ist ein Thätigkeitstrieb ohne Wirkungs¬

Kreis. So lange es noch einen Staat gebe
oder vielmehr ein Volk, hotten alle Fähigkeiten

des Korpers und Geistes ihrem Zweck, oder

wenigstens ihre Richtung, und von Zeit zu

Zeit eintertende außerordentliche Verfülle

gaben so auch der Begeisterung ein 3foge.

Als des Verbrauch nach Außen aufhörte
wendete sich die ganze beste Thätigkeit des

Geistes nach Innen . Wer aber einmal die
Hegangs mit

Süßigkeit des Lebens in sich selbst genossen

hat kehrt nicht mehr zurück. Wie der

Selbst sich Befleckende zuletzt die Weiber
flieht, flieht die Selbstbschauende die Welt

In seinem Jennern ist er Herr und König.

8
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Alles fingt sich nach seinen Sinne; und selbst

was sich nicht fügt was ihm wedersteht

ihn geält, ist doch wenigstens sein Gedanke

sein eignes Merk. Sie Auch Selbst verdam

mung ist noch immer suß, dann wird dadurch

der Mensch als Verdaunter erinedrigtdoch
so ist ja wirde der hoch stehende Verdamen

ale wieder er selbst So lebt er in einer

eigenen Welt, unwidersprochen, alles gebie¬

thend alles noch eigenen Gesetzen denken
u

ßte Schalten führt nun endlich
dieses

um nittelberletzte
gen eigentlichen Quell des Abels: das be¬

dürfniß starker Eindrücke! Zeit einen

unendlich erhöhten Reizbertreit heben die

sogenannten gemeinen Geniße ihr Anziehen

des verloren, und der Mensch findet geletzt

nichts mehr was ihn befriedigt. Schne

Thotkraft voll Thaten dürst; voll deiz

zum Geniß ohne Sind dafür; voll

Gedanken ohne Wollen, das ist der Zustand

eines solchen Menschen, einer solchen Zeit

daher jene Sehnsucht nach etwas Unbestimmten

dem man zu viel Ehre gethät, wenn man

es aufs Relegiöse bezieht, da es eigentlich



nichts ist, als die Sehnsucht nach einem

neuen Reiz, der im Stande wäre, den

Überreeitzten zu reigen, die deutschen

oppligeren sich alle 10 Jahre ein neues
Zungpflaster, und werden darin so lange fort.

fahren, bis sie ein äußeres praktisches

Interessen bekonnen haben, wie die Engländer
die von jener romantischen Sehnsucht am
entferntesten geblieben sind, eben, weit

sie praktische Interessen haben. Daher
Wolke

weh jeden Neyern, die sich mit der Deutschen

Literatur befaßt. Sie wird ihre eigene

verschliegen und Fasler und Querköpfe wider
die frecht seyn. Die deutsche Liternten

ist die des gegenwärtigen Jahrhunderts.

Schon ist die englische davon angesteckt, die

tranzösische in Begriffe zu folgen. Die

deutsche Literatur entwerrt. Für Uns

ist sie die besto, weil wir keine anderen

haben können, aber jeder Freude sollen

sich davor hüthen. Gebt aber mir den

deutschen ein praktisches Getrossen und

sie worden nach Kußen und nach Jenen seyn.

was sie sollen und was sie können

3
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3 Aus Uhrmachern sind die deutschen mathe

matische Gestrieentmacher geworden

Teren welche die Iestreuente mahen, mit

denen man Uhren macht, und wann zuletzt

die Uhrmacherkunst ganz verloren ist und

niemand mehr wissen, wie viel die Zeit ist.

Zu merken, dieses merwährende Zurüntkomm
meine Napoleons aus denselben Gedanken

der ihn plötzlich ergriffen hatte, auf dieselben
Worte, das ist die Weise heftiger lebhaft

empfindender Personen. —Herodes

drei Stücke einer leichtern Gottung sollen

hintereinanden, gemacht werden. Als schoge
der übeln Lanne zur Unterhaltung

die schone Melusine; Drahonura; des

Lebens Schattenbild,

Lies etwas nach über die Malatestas

Herre von Dimme äußer jener Frau
casca des Raute, scheinen noch mehrere

interessante Charaktern und Begebenheit

da zu finden zu seyn. 8. Be Inner dem

die Italiener die Erfindung der Briebens

zuschreiben



Schon im Jahre 1797 zeigt sich der Despotische, nichts
Er rüth unter

achtende Geist Nopolionsandern den direkterein, die Pressen der

rogalistischen Journale zerbrechen zu lassen.

te me suis lance Tres = avant et mis Tres.

volontiers en butte a touter les factions
lela serait Dres= mal calerile, so fe Tronoris

dans lambition et e ocupation des grandes

placeg ma satisfaction et le bonheur; mais

Taiant place de bonne heure l' une et
lautre dans lopinion de l Europe

eutiere et dans 'estime de la posterite

j ac pente que je ne devais pas etre
arrete par tous les calculs et ee grand

tapage de factions: je vous avorie cepen

Dant que se desire bien dans la vie privee;

ai paye ma part. Konaparte an den

Chuf seines Geieralstabes. an 1297. Ja manchen

Augenblicken dachte er gewiß wahrhaftig so

dis ersten Idee Egypten wegzunehmen könnten.

scheinbar als Frucht eigener Ansicht in sehr in

einem Beife Napoleres an das Drektorium

einer 16t August 797 vor, des noch vor

Abschluß des Friedens von Campo Formis



Eine Wahnsinnige sein Beronesse Hügel
von hier die, gute Klavierspielerin

und selbst gelehrte Musikkennerin noch
von ihrer gefunden Tagen her, Rossinis
liebliche Meledinen mit großen Wohlgefal

len spielt, bis sie darin auf einen Kompo

sizionsfechter stößt. Dann hält sie ein

spriegt vore Stuhl auf, hält das Notenblatt

winderhehlt vor die Augen, fängt an zu
knirschen und zerreißt das Blatt mit den

Zähren. Jener aber nimmt sie wieder von
neuem gerne Ressinis Komposizionen vor

bis ein neuer fehler, die alte Szene wider.

kehren nicht. Das Entstehen und der Ursache

ihres Wohnsinnes ist immer nicht bekannt. Nur
las weiß ich, daß sie, sonst ganz ruhig,

doch alles gerbrechliche zu zerschlagen pflegt.

die ist daher, sie trinkt von Silber, doppeltmal
gut aber schmeckt ihr das Mittagsessen von

dem Porzellanteller ihres Arztes, das sie

aber jedesmal, sobald sie abgegessen auf
den Beden wirft und zerschmetten zerbricht.

Ein deutlicher Beweis, daß die Kastilianer

das 6 Lispeln liegt in jener Stelle der

Gitanilla des Lesvantos, Guierenme der



barato cenores? diro Preciosa, que

romo gitana hablaba ceceoso, (lispelnd)

Ihn einem Briefe Napalions an den Dennster
der auswärtigen Augdegenheiten, 2 Oktob. 197

kommt zuerst eine Spur von Kapoleons Aussichten

und Plänen vor Te cococtire, distinetis de rotre
nation ert ditre beanconp dop wuf dens le

prosperrte. Se lon prend pour bbase de

toutes les Operations la orace politigur,

gni es dort gar la Faultet der Caliul, des

combinaisons et des chanies nous serons
pour long- tems la grande nation eet Varbitre
de de lurope; je dis plus, hous Teñont

cla balance nons laferons pencher
lomme nous voudrons et meme, sie leb

ett Sordie du destin, je ne vois pas
I impessibilite à ce que Con errive

en peu dannees à ces grands retultath

que l imagination echauffie et enthon
ciaste entrevvit, et que l homme extre

mement Eroid constant et raisonne e

rattemdia seul:

Napolern legt ein Gewicht darauf, die Über¬

fährt nach Egypten gerade in den Kriegs

schiffe der Suiant zu machen. Ernhielt
gewiß auf Vorbedentungen
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